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DER FÜHRER? Stets auf der Hut und bereit fein 


Am Beginn dieles 20. Jahres nach unferem Zufammenbruch habe ich den Entfchluß gefaßt, die 
zehn Millionen Deutfchen, die noch außerhalb unferer Grenzen ftanden, zurückzuführen in das Reich. 
Ich mar mir dabei vollkommen bemwußt, daß diefe Rückkehr nur durch unfere eigene Kraft er= 
zwungen werden konnte. Die andere Welt hat es weder gefehen noch fehen wollen, daß hier im 
Gegenfat zum fogenannten Selbftbeftimmungsrecht der Völker zehn Millionen Menfchen vom 
Deutfchen Reich getrennt und wegen ihres Deutfchtums unterdrückt wurden. Und fie hat es weder 
verftanden noch verftehen wollen, daß diefe Menfchen nur eine einzige große Sehnfucht haben: 
Zurück zum Reich! | | - — 
Diefe internationalen Weltbürger, die zwar Mitleid mit jedem Verbrecher haben, der in Deutſch⸗ — 
land zur Rechenfchaft gezogen wird, waren taub gegen das Leid von zehn Millionen Deutfchen! a 
Auch heute noch ift diefe Welt erfüllt vom Geift von Verfailles. Man fage uns nicht, daß fie fich ; 
davon gelöft hat. Nein, Deutfchland hat fich von ihm gelöft! — | = 
Es mußte ein harter Entfchluß getroffen werden. Es hat auch bei uns Schmwächlinge gegeben, Die 2 
das vielleicht nicht verftanden hatten. Allein es ift felbftverftändlich, daß es zu allen Zeiten die 
Ehre wirklicher Staatsmänner mar, eine folche Verantwortung zu übernehmen. 
Eine Reihe von Vorausfegungen war notwendig, um Diele Löfung herbeizuführen: | * 
Erftens: DieinnereGeichloffenheit der Nation. lch war bei meinem Entfchluß davon über⸗ | 
zeugt, daß ich der Führer eines mannhaften Volkes bin. Ich weiß, was vielleicht viele in der übrigen 
Welt und einzelne auch in Deutfchland noch nicht zu wiſſen fcheinen, Daß Das Volk des Jahres 1938 
nicht das Volk von 1918 ift. Niemand kann die gemaltige Erziehungsarbeit überfehen, die unfere 
Weltanfchauung geleiftet hat. Heute ift eine Volksgemeinfchaft entftanden von einer Kraft und 
einer Stärke, wie Deutfchland fie noch nie gekannt hat. Dies mar Die erfte Vorausfetung zum 
Gelingen eines folchen Kampfes. 
Die zweite war dienationaleRüftung, für die ich mich nun feit bald fechs Jahren fanatifch 
eingefest habe. Ich bin der Meinung, daß es billiger ift, fich vor den Ereigniffen zu rüften, als 
ungerüftet den Ereigniffen zu erliegen und dann Tribute zu bezahlen. 
Die dritte Vorausfetung war die Sicherung des Reiches. Ihr feid ja felbft hier Zeugen 
einer gewaltigen Arbeit, die fich in eurer nächften Nähe vollzieht. Ich brauche euch darüber nichts 
im einzelnen zu fagen. Nur eine Überzeugung fpreche ich aus, daß es keiner Macht der Welt 
gelingen wird, jemals diefe Mauer zu dDurchftoßen! 
Und viertens: Wir haben auch außenpolitifche Freunde gewonnen. Jene Achfe, über die man 
in anderen Ländern manchmal glaubte fpotten zu können, hat fich in den legten zweieinhalb 
Jahren nicht nur als dauerhaft erwielen, fondern gezeigt, daß fie auch in fchlimmften Stunden 
Beftand hat. | — 
Wir find glücklich, daß diefes Werk Des Jahres 1938, Die Wiedereingliederung von zehn Millionen 
Deutfchen und von rund 110000 Quadratkilometer Land in das Reich, ohne Blutvergießen vollzogen 
werden konnte, trot der Hoffnungen fo vieler internationaler Heter und Profitmacher. 
Wenn ich die Mitarbeit der anderen Welt an diefer Friedenslöfung ermähne, dann muß ich 
zuerft immer wieder von dem einzigen wahren Freund fprechen, den wir heute befiten: Benito 
Mutffolini. Wir alle wiflen, was wir diefem Mann zu verdanken haben. Ich möchte auch der beiden 
anderen Staatsmänner gedenken, die fich mühten, einen Weg zum Frieden zu finden, und die mit 
uns jenes Abkommen gefchloffen haben, das vielen Millionen Deutfchen ihr Recht und der Welt 
den Frieden gefichert hat. 
Allein, gerade die Erfahrungen diefer legten acht Monate können und müſſen uns nur beftärken 
in dem Entfchluß, vorfichtig zu fein und nichts von dem zu verfäumen, was zum Schute des 
Reiches getan werden muß. Ä | 
In diefem Jahr ift ein großes nationales Einigungsmwerk vollzogen worden: Die Wieder- 
aufrichtung eines ftolzen, ftarken und freien Deutfichen Reiches! | 
Ihr felbft hier habt fo viel Leid mitmachen müſſen, daß ihr es verfteht, wenn ich ‚um Die % 
Zukunft des Reiches beforgt bin und das ganze deutfche Volk auffordere, ftets auf der Hut | 
und bereit zu fein! Es ift wie ein Wunder, daß mir in fo wenigen Jahren eine neue deutfche 
Wiederauferftehung erleben durften. Es hätte auch anders kommen können! Das wollen wir ftets 
bedenken und uns feftigen in dem Entfchluß, diefem Deutfchland zu dienen, Mann für Mann 
und Frau um Frau, alle perfönlichen Intereffen zurückzuftellen in dem Augenblick, in dem das 
größere Intereffe unferes Volkes und Reiches dies erfordert. 
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15 Jabrtaüfende 


Daheim erwuchs in der Halle der Sarl, 

Den Schild lernt er jhütteln, Sehnen winden, 

Bogen fpannen und Pfeile fchäften, 

Spieße werfen, Lanzen ſchwenken, 

Hunde hetzen, Hengfte reiten, 

Schwerter fchwingen, ſchwimmen im Meer. 

So ftellt die Edda die Ausbildung eines jungen 

germanischen Edelings dar. Daß daneben die geiftige 
Erziehung nicht gefehlt hat, davon zeugt die tiefe 
Meisheit der germanifchen Überlieferung. ‘Diefe 
Ausbildung wurde nicht als zwecfbedingte, vielleicht 
fogar unangenehme Motwendigfeit empfunden. 
Schon der frifche, frohe Rhythmus unferer Edda— 
zeilen zeigt e8: fie machte Spaß, man betrieb fie 
zunächft als Selbſtzweck aus ftolger Freude am Er- 
lebnig der Entfaltung deg eigenen Körpers zu immer 
höherer Leiftung, am Erlebnis der Sippe oder 
Mannſchaft, als deren Glied man fein Beſtes her- 
gab. Diefelbe Einftellung, die wir heute 
als höchſte Sportgefinnung preifen, tritt 
uns überall in den germanifchen Helden- 
liedern entgegen. 


Yinfer Sport - germanijches Erbe 

Gewiß hat dag Griechentum unferem heutigen 
Sport viel Anregung, befonders in feiner äußeren 
Form, gegeben. Wir ſprechen wie die Griechen von 
einem Stadion, von Athletif und Gymnaſtik, wir 
werfen den Disfus wie fie. Ein unbewußt empfun- 
denes Verwandtfchaftsgefühl mit den alten Griechen 
bat im legten Jahrhundert den Sportgedanfen in 
griechifcher Form bei ung neu aufleben loffen. Der 
wiedererwachte Sportgeift des Nordens hielt fih an 
die einzige durch zahlreiche fchriftliche Quellen und 
durch ebenfo zahlreiche Dorftellungen auf Vaſen und 
Plaſtiken allgemein befannte Sportüberlieferung, 
nämlich die der Griechen. Galten dod auch infolge 
einer ung heute unbegreiflich erfeheinenden Miß—⸗ 
achtung der eigenen Art feit dem Mittelalter die 
Griechen und Mömer fomt den Drientalen als die 
einzigen Kulturnationen, zu deren Überlieferung 
man fich freudig befennen durfte. 
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Wenn fi) unfer heutiger Sport irgendwo orga— 
niſch anjchließen läßt, fo nur an den neuzeitlichen 
und mittelalterlichen Sport der europäifchen, und 
zwar vorwiegend der nordeuropäifchen Völker. Es 
ift kein Zufall, daß das Wort „Sport“, dag heute 
in foft alle Weltiprachen eingedrungen tft, von einem 
germanischen Wolfe, nämlih den Engländern, 
ftommt. Und diefer neuzeitliche und mittelalterliche 
Sport gebt feineswegs auf Griechenland und Nom 
zurüc, er wurde auch nichf durch die Kirche unferem 
Volke geſchenkt. Im Gegenteil war die Kirche, die 
befonders im Mittelalter den Leib als unbheilig ver- 
achtete, dem Sport nicht gerade günftig gefinnt. 
„Palaeſtria diaboli negotium“, „Sport ift Teu- 
felswerk“, fogt der Kirchenvater Iertullian (der 
ältefte lat. Kirchenfchriftftelleer und Mitbegründer 
der alten Eathol. Kirchenlehre). Aber die Kirche 
hat nicht ausrotten fünnen, was im DBlute ftedte. 
Im langobardifchen Oberitalien hat Bifchof Nathe- 
rius von Verona noch im 10. Jahrhundert der 
Sportbegeifterung feiner eigenen Geiftlihen Ein- 
halt gebieten müſſen. 

Mein, was wir an Sport aus dem deut— 
Then Mittelalter oder aus dem heutigen 
deutſchen Volksbrauch Fennen, ift faſt 
ausſchließlich germaniſches Erbe Bei 
vielen Sportarten läßt ſich ſogar die beſtimmte 
äußere Form klar auf die germaniſchen Vorbilder 
zurückführen. Die ſchweizeriſchen Ringer benützen 
heute ganz dieſelben Griffe, wie fie aus den igländi- 
ſchen Sagas befannt find. Der fehon in der germa- 
nifchen Bronzezeit dargeftellte Pferdefampf hat 
fih in Island bis ing vorige Jahrhundert erhalten. 
Sn unferen Volks⸗ und Kindertanzipielen laßt fi 
fehr häufig altgermanifche Überlieferung nachweifen. 
Andere fchon aus germanifcher Zeit befannte Sport: 
arten, wie 3. B. das Schüßenwefen, das Ball: 
fpiel und der Schwerttanz, haben im Mittel- 
alter und zu Beginn der Neuzeit eine große Molle 
geipielt. Lange und gerne verweilen die Sagen des 
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frühen Mittelalters bei Sportizenen. Sie beweifen 
ung damit, daß das Volk fportliche Dinge gerne 
hören wollte und gerne betrieb. Wenn dag mittel- 
alterlihe Mittertum auch fehr viel orientaliiches 
Weſen aufgenommen hatte, fo ift do dag Tur- 
nier germanifches Erbe. Der ritterlihe Zweilampf 
ift allerdings nicht mehr Volksſache wie bei den 
Germanen, fondern nur noch das Vorrecht eines be- 
flimmten Standes. Die raffifch-joziale Umſchichtung 
des deutſchen Volkes im Mittelalter bildet neben 
dem Eindringen der. firchlichen Lehre vom Unwert 
des Leibes den Hauptgrund, weshalb die Quellen 
germanischen Sportes allmählid) verfiegten, To daB 
bei feiner Meubelebung der Anſchluß an die alther- 
gebrachte, heimische Sportübung nicht mehr überall 
gefunden werden Fonnte. 

Der erfte Geftalter des neuen Sportes zu An- 
fang des Testen Jahrhundert, Turnvater Jahn, 
bat der begeifterten Jugend nicht die Griechen und 
Römer, fondern die eigenen Altvordern als 
Borbild Hingeftellt. Diefes Ideal ift im 
deutfhen Sport auch immer lebendig ge- 


blieben. Es wurde aber von der befonderg in der 


weiten Hälfte des leuten Jahrhunderts übermäd- 
tigen humaniftifhen Zeititrömung zugunften des 
klaſſiſchen Sportideals unterdrüdt. 

Die Zeugniffe germanifchen Sportes erſchienen 
im Verhältnis zu denen des Mittelmeergebietes 
dürftig. Während man griechiihe Texte in allen 


höheren Schulen las, überſah man die Zeugnifle 


germanifchen Sportes nur zu gerne. Wie auf vielen 
Gebieten germanifchen Lebens, fo find auf dem des 
Sportes nur Bruchſtücke der Überlieferung erhalten 
geblieben, die meift fernab auf Island den mittel- 
alterlichen Eiferern entgingen. Das meift aus ver- 
gänglichem Holze hergeitellte Sportgerät fommt nur 
felten durch die Ausgrabungen zutage. Beſonders 
bedauerlih ift es aber, daß wir fo wenig bild- 
lihe Darftellungen germaniichen Sportes befigen. 
Immerhin kennen wir befonders aus der Bronze 
zeit von den Felsbildern Schwedens einige germo- 
nifche Sportdarftellungen. 


Die raſſiſche Bedingtheit des Sportes 


Selbſt wenn fi) aus Geſchichte und Vorgeſchichte 
feinerlei Belege für den Sport unferer Vorväter 
erhalten hätten, jo wüßten wir doc, daß ihr jport- 
liches Können in der Vorzeit überragend war, daß 
ihre fportlihe Haltung genau diefelbe war wie 
heute im Morden. Keine Kulturäußerung iſt 
fo fehr von den vitalen Kräften der Raſſe 
abhängig, ift fo wenig durch irgendeine 
Erziehung umzubiegen oder abzutöten 
wie der Sport als urfprünglidfter Aus- 
drud des Selbftgefühlse Bei der raſſi— 
ſchen Beurteilung des Sportes fommt es 
weniger darauf an, welhe Sportarten 
betrieben wurden, als darauf, wie fie be- 
trieben wurden. Und gerade bier zeigf 
ſich am Flarften die Verwandtſchaft 
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unferer heutigen Sportgefinnung mit der 
germanifchen, die aus derfelben nord- 
raffifhen Grundlage erwachſen tft. 

Diefe Gefinnung prägt fih in der ganzen Stel- 
lung zum Körperlidhen aus. Die orientaliiche 
Lehre von der ſcharfen Trennung von Yeib und 
Seele, die Lehre, daß das Körperliche dem Geiftigen 


‚gegenüber minderwerfig und unrein fei, mußte 


Leibesübungen als unnüß, ja ſogar als ſchädlich 
empfinden laffen. So fehen wir bei den Drientalen 
vielfach den Verſuch zur Abtötung des Leibes in der 


Asfefe, oft aber auch das Fehlen jeglicher Leibes- 
zucht. Germaniſche Sportgefinnung glaubt aber 


nicht an die Trennung von Blut und Geift, jondern 
fieht in der harmonifchen Ausbildung von Körper, 
Seele, Geift zu immer höherer Teiftung das höchſte 
Erziehungsziel. 

Wie in der Kleidung, fo zeigt fih aud in der 
Körperpflege die gänzlich verfchiedene Ein— 
ftelung von Mord und Süd. Während ſich das 
Schminken im Mittelmeergebiet fehon in alter Zeit 
nachweifen läßt, find bei den Germanen feine Bei— 
fpiele für diefe Art der ‚Körperpflege‘ in vor- 
gefchichtlicher Zeit vorhanden. Dagegen finden wir 
ſchon in bronzezeitlichen Gräbern Kämme und ganze 
Beſtecke zur Körperpflege mit Obrlöffel, Nagel- 
reiniger und Hanrzange. Wichtig ift in diefem Zu- 
fammenhang aud, daß die Seife eine germa- 
nifhe Erfindung ift, die die Nömer von unferen 
Borfahren übernommen haben. 


Germanifche Sportgefinnung 


Ein gepflegter und gefunder Körper war die Bor- 
ausfegung für jeden Sport, und genau fo wie Sport 
und Körperpflege zufammengehörten, fo betrieb man 
auch nicht etwa nur einzelne Sportarten, fondern 
jede Sportbetätigung hatte nur Bedeutung im Rah⸗ 
men einer allfeitigen förperlich-willengmäßigen Aus- 
bildung. Wenn wir heute das fportlihe Spezia⸗ 
liftentum ablehnen, fo fiehen wir damit auf dem 
Boden germanifcher Anſchauungen. 

Genau fo wie das „Spezialiftentum‘’ war den 
Germanen das Berufsfportlertum unbefannt. 
Nicht um Geld, wie bei den Mömern, betrieb man 
den Sport, fondern deshalb, weil er einem jelbit 
Freude machte und den Zufchauern Freude bereitete. 
Bewundernd fchreibt Tacitus (römifcher Geſchichts— 
fchreiber) iiber den germanischen Schwerttang: „Sie 
betreiben ihre Kunft nicht zum Erwerb oder um 
Geld. Den einzigen Lohn für die kühne Verwegen- 
heit finden fie im Vergnügen der Zuſchauer.“ 

Es ift bei der Einftellung der nordifchen Raſſen 
nicht verwunderlich, daß der Wehrfport bei den 
Germanen die Hauptrolle fpielte. Genau wie bei 
der Übung des einzelnen war aud beim Zwei- 
fampf nicht der Erfolg, der Sieg entfcheidend, 
fondern der Einfas. In der Haltung des Kämpfen- 
den fah man den Hauptwert. 


Der Gedanke des Zweifampfes,dasehr- 
lihe Meſſen der Kräfte zweier gleid- 
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“ermanifches Felsbind aus Bohuslän (Schweden) 
(sermanifche Bronzezeit) 


wertiger Gegner, beherrfhte dag ganze 
germanifhe Leben. Selbſt Schlachten löſen 
fi), wie wir aus den Sagas erfehen, oft in regel- 
rechte Zweifämpfe auf, e8 Fommt vor, daß die Heer- 
führer oder fonft auserlefene Männer ftatt ihrer 
Heere miteinander fümpfen. Der Ausgang diefer 
Kämpfe entfcheidet dann über Sieg oder Nieder— 
lage der Völker. Wo andere Mittel, dag Net zu 
erkennen, verfagen, entfcheidet der Zweikampf. 


Neben dem Zweikampf gegeneinander wurde der 
Wettkampf nebeneinander geübt. Wir erfahren 
von Wettfämpfen im Springen, im Lauf, Schilauf 
und Meiten, im Steinwurf und Speerwurf, im 
Bogenfhießen und Schwimmen. Dabei kommt es 
wieder darauf an, daß fi einer in den verfchie- 
denften Sportarten gleihmäßig bewährt. Einen 
Wettkampf in drei Sportarten zwifchen Siegfried, 
der in der Tarnkappe Gunther beifteht, und Brün- 
bild fchildert ung dag Mibelungenlied. 


Mertvoller als der Einzelfampf war der Mann- 
Ihaftsfampf, wo jeder als Glied des Ganzen 
fein Beftes hergeben und fich zugleich auf feine Mit- 


kämpfer voll verlaffen mußte. Es gilt die Mühſal 


gemeinfam zu erfragen und Sieg und Ehre gemein- 
fam zu erleben. So war der Mannſchaftsſport fchon 
bei unferen germanifchen Vorfahren die befte 
Schule der Kameradfhaft. Die urfpüng- 
lichſte Mannfchaft bildeten die jungen Männer einer 
Sippe, die auch im Kriege in gefchloffenem Ver— 
bande Fämpften. Daneben gibt es Kampfgemein- 
Ihaften, die ſich freiwillig um einen felbftgewählten 
Führer zufammenfchließen. Sportliches Können war 
auch hier die Vorausſetzung zur Aufnahme. 

Auch von Mannſchaftskämpfen zwifchen verfchie- 
denen Dörfern und Landichaften wird uns in den 
Sagas erzählt, fo im Schlagballfpiel oder im Rin- 
gen. Im Ringen oder anderen Sportarten fanden 
Ausfheidungsfämpfe ftatt, dabei wurde der Sieger 
allgemein geehrt. Überall werden ung in den Sagas 
Helden gerühmt, die Beftleiftungen auf den ver- 
ihiedenften Gebieten der Körperübung vollbracht. 
Diefe Leiftungen hoben auch ihr politifcheg Anfeben, 
als Führer wurde befonderg geachtet, wer fportlich 
tüchtig war. Geiftreihen Schwächlingen bat ſich der 


. Germane nicht untergeordnet. Erft die fpätere Ent- 


wicklung hat auch hier die Verhältniſſe — wenig- 
ſtens auf gemwiflen Tebensgebieten — umgefehrt. 
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Das willen wir von germanifchen 
Leibesübungen? 


Eine heute überlebte Forfchung, die alles Heil im 
Süden fuchte, hat uns die Gegenwartsbedeutung 
des germanifchen Sportes nicht erkennen laflen und 
bat es nicht für der Mühe wert gehalten, die 
— wenn aud aus den eingangs erwähnten Grün- 
den Fümmerlichen — Zeugnifle germanischen Sportes 
einmal als Ganzes zufammenzuftellen. Die fhrift- 
lihen Belege für germanifche Teibeserziehung aus 
Caeſar und Tacitus, aus der Edda und den Sagas 
find meift ſchon ausgewertet worden, faum aber die 
Funde felbit, befonders die aufs äußerfte ftilifierten 
Darftellungen von fportlihen Szenen aus einer 
Zeit, lange bevor die fchriftliche Überlieferung ein- 
ſetzte. Die aus einer anderen Kunftauffaffung er- 
wachſenen nafuraliftifchen und darum für uns 
Heutige leichter deutbaren Sportdarftellungen der 
Nachbarvölker der Germanen müſſen wir mit 
heranholen, befonderg wenn fie aus Zeiten lebhafter 
gegenfeitiger Beziehungen ftammen, fo die aufſchluß— 
reichen Funde des Hollftattfreifes. (Die Haupt- 
gebiete Liegen in Öfterreich und Süddeutfchland, be- 
fonders in der Alpenzone und deren Nähe.) Haben 
diefe Völker doch wie die Germanen eine nordifche 
Wurzel, wenn ihr Art- und Kulturbild auch durd) 
Miihung mit Andersraffigen abgewandelt wurde. 
Daß wir die Bedeutung des germanifchen Sportes 
nur ermefien können, wenn wir feine nordtfch-ftein- 
zeitlihen Wurzeln Eennen, bedarf Feiner Erflärung. 

Aber eine Frage müffen wir noch Flarftellen: die 
nad) der fachlichen Abgrenzung des Sportes. Sport 
ift heute Förperliche Betätigung ohne unmittelbaren 
praftifchen Zwed. Unfere meiften Sportarten find 
aber aus unmittelbar Iebenswichfigem Handeln 
hervorgegangen, wie etwa Jagd, Krieg, Shiff- 
fahrt oder Schilaufen. Alle diefe Tätigkeiten ſetzen 
jedoch fportlihe Worbereitung voraus und können 
nur bei dauernder fportlicher Übung wirklich voll- 
wertig geleifter werden. So verzahnen ſich Sport 
und Tebenserwerb. Tätigkeit und Gerät find viel- 
fad) bei beiden die gleihen. Wir dürfen alfo aus 
gefundenen Waffen oder Arbeitsgeräten wieder 
Rückſchlüſſe ziehen auf die ſportliche Übung. 

Ebenfo eng erfcheint der Sport gerade bei den 
nordifchen Völkern mit dem religiöfen Leben ver- 
fnüpft. Die fportlihen großen Feltfpiele, die in 
beftimmten Zeitabftänden germanifhe Stammes- 
verbände zufammenführten, hatten gottesdienftliche 
Grundlagen. Es wäre aber verfehlt, diefe Spiele 
deshalb nicht als Sport aufzufaffen, fie bedeuten 
vielmehr Sport in feiner höchſten Form. Sport ift 
Tebenbedürfnis der Jugend eines Volkes, und es 
gibt wohl Fein Volk, das fo alt wäre, daß 
8 Körperübungen niht als Selbftzwerd 
betreiben möchte. Mordifhe Eigenfhaft 
ift es aber, den Maturtrieb des Spieles 
planmäßig zu pflegen und zu ordnen, 
Regeln und Gefese für die Spiele zu 
Ibaffen und fie fo erft recht zur heiligen 
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Volksſache zu 
machen. In die 
fer Haltung Liegt 
die Größe des 
griechifchen Spor- 
tes mit begründet, 
und nur in diefem 
Sinne können wir 
auch die fchwerer 


deutbaren Funde verftehen, die ung über germani- 


fhen Sport berichten. 
Es ift nicht Aufgabe diefes Aufſatzes, das Wich⸗ 
figfte zufommenzufaflen, was wir über. den germani- 


ihen Sport auf Grund der fehriftlichen Überliefe- 


rung, befonderg aber auf Grund der Funde wiflen. 
Beide, Bodenfunde und Schriftftellernahrichten, 
die mehr oder weniger zufällig über germanifchen 
Sport ausfagen, geben ung einen Fleinen und will- 
fürlichen Ausfchnitt des wirklichen germanifchen 
Sportbetriebes. Getroft dürfen wir faft den ganzen 
mittelalterlihen Sport auf die germanifhe Vor⸗ 
zeit zurücführen, denn, wenn aud das deutſche 
Mittelalter viel auf allen Gebieten Fremdes auf- 
genommen hat, fo geht gerade der mittelalterliche 
deutfche Sport, der von jener fremden Geiftigkeit 
nur ungern geduldet wurde, in feinen weſentlichen 
Erfcheinungen fiher nicht auf Einflüffe von außen 
zurück. Aud alle weientlihen Sportarten, die wir 
heute treiben, waren in germanifcher Vorzeit ſchon 
in ähnlicher Weife vorhanden, ja, für die meiften 
von ihnen müffen wir den Urfprung im Norden 
fuchen. Sp haben fi) etwa Pferdefport und Wagen- 
rennen vom Morden her ſchon früh über Europa 
verbreitet, während unfer Winterfport bis in die 
jüngfte Zeit in feinen wichtigſten Erſcheinungs— 
formen allein auf den Morden befhränft blieb. 

Zufommen mit nordifhem Blut und 
nordifhem Sport bat auch nordiſche 
Sportsgefinnung, die im olympifdhen 
Gedanken ihre Erfüllung fand, Europa 
befrudtet. 
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Bermanifcher Rennwagen in Stonehenge 


Zeichnung von W. Petersen 
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Das ältefte Ruder der Welt 
Gefunden bei Duvenfee in Schleswig-Holftein, Fliter etwa 9000 Jahre (mittlere Steinzeit) 


Ja felbft das Wort „Sport ift nordiſchen Ur- 
fprungs. Das englifche Wort Sport, zufammen- 
hängend mit unjerem deutſchen Spurt von Spur, 
entfpricht dem gotifchen ipaurd, das in Ulfilas 
Bibelüberfegung vorkommt und ſoviel wie Renn⸗ 
bahn heißt. Es ift auch mit dem gricchiichen 
fperchein = eilen verwandt und mit dem Sanskrit⸗ 
Wort fpardhn = Wettlauf, Wertftreit, das bereits 
in der älteften überhaupt vorhandenen Schrift, den 
indifchen Weden, vorkommt. Damit ift der indo- 
germanifche Urfprung des Wortes bezeugt, das ſamt 
feinem Inhalt wie vor 4000 Jahren durch die Indo⸗ 
germanen heute wieder in feiner engliihen Form 
von der Germanen vom Norden her über den be; 
kannten Erdfreis verbreitet wurde. 


Zeittafel des germanifchen Sportes 


Mittelfteinzeit, 12 000 — 40009. 31. (Kiefern- 
und Birfenzeit) 

Jagd bildet den Hauptlebenserwerb. Ein Teil 
der Wärme Viebenden Jagdtiere war ſchon in der 
Ießten Eiszeit zugrunde gegangen, andere Kälte 
Yiebende in der Nacheiszeit vom Menfchen aus- 
gerottet (Mammut) oder nah Morden gezogen 
(Men). Erfindung des Beiles. Funde von Wurf- 
hölzern (Bumerang). Querfchneidige Pfeilipige für 
die Vogeljagd, in den durch den Gletſcherrückzug 
entfiondenen Seen und Urftrömen Fiſchfang. Er- 
findung des Angelhafens, durch Abſpaltung eines 
einzelnen Wivderhafens der Harpune. Mahlzeit- 
obfälle von Dorf, Flunder ufw. deuten auf Hod- 
feefiichfong, der gute Waflerfohrzeuge vorausſetzt. 
Ältefter Ruderfund von Duvenfee. Zähmung des 
Hundes. 

Jungſteinzeit 4000-1800 v. Zr. (Eichen- 
zeit): Die Mordleute breiten fih über 
Europa und VBorderafien aus (Indoger- 
manifhe Wanderung). Sie zeigen fid 


. #18 Kämpfer und Kolonifatoren den an- 
—deren Völkern überlegen. 


Sahreslauf- 
mythos und Heldenehrung bilden die relis 
giöfen Grundlagen nordifher Bauern— 


= gefittung. Sonnenkult und Totenfeier 


verdihten fih mit fportlihen Wett- 


kämpfen zum olympiihen Gedanken. 


Die Indogermanen zähmen das Pferd als Neit- 


tier (zahlreiche XIrenfenfunde) und erfinden den 


zweirädrigen Karren (Urform des Mennwageng, 


* Dorftellungen in der Steinfifte von Züſchen). 


Pferd und Wagen verbreiten fi im gelamten 
indogermanifchen Gebiet. Mennbahnen erſtehen im 
Zufommenhang mit großartigen Freilichtionnen- 
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tempeln und Totenmälern (Stonehenge, Carnac). 
Funde von Knochenflöten deuten darauf, daß auch 
ſchon der muſiſche Gedanke im Norden lebendig iſt. 


Seehandelswege von Skandinavien über die Oft- 


fee und nach England. Die ſkandinaviſchen Fels— 
zeichnungen zeigen am Ende der Jungſteinzeit Rin- 
den- oder Planfenboote und Schiläufer (Rödöy). 
Neue Jagdgeräte und Kampfwaffen der Mordleute: 
Durchbohrte Steinart und Keulenkopf, prächtige 
Seuerfteindolche. Jagdtiere bleiben von nun ab die 
Hanze Vorzeit diefelben (Ur, Biſon, Bär, Elch, 
Hirſch, Reh, Wildfchwein, Wolf, Biber, Dachs. 
Haſe ſcheint zur Jungſteinzeit noch nicht Jagdtier 
geweſen zu ſein). 

Bronzezeit, 1800-800 v. Zr. Guchenzeit). 

Darſtellung eines Heiligtums auf dem Horn von 
Wismar. Auf den Wandplatten des Kivikgrabes: 
Darſtellung olympiſcher Weiheſpiele. Auf Grund 
der dortigen Bilder, von Zeichnungen auf Raſier⸗ 
meflern und Felsrigungen können folgende Spiele 
erfchloffen werden: Wogenrennen, Zweikampf, 
Kampffpiele zu Pferd, Hengſtkampf, Schiffswett- 
fahrten und Schiffskämpfe. Tanzſpiele und Schwert- 
tanz (2). Dei den Feiern Lurenmufif und Umzüge. 
Die Schiffe der Bronzezeit haben mehrere Dutzend 
Infaffen mit Stechpaddeln. Bei der Jagd feheint 
der Hund Verwendung zu finden. Erfindung des 
Stichſchwertes. 

Nachbarvölker: Überallhin bringen die Indo- 
germanen olympiſche Spiele, befonders Wagen- 
rennen. Griechenland (Darftellungen des Eretifchen 
und mykeniſchen Kulturfreifes):; Maffenfpiele, 
DBoren, Ringen, Wagenrennen, Tanz, Akrobatik, 
Jagd, Einfang wilder Stiere in Meben. Geit 
1000 ». Zr. Rennfahrerfigürchen in Olympia, 776 
v. 3r. Beginn der Olympiadenzählung. 

Eifenzeit (800 v. Zr. bis Zeitwechſel). Klima- 
verfhlehterung. Geringer Bodenertrag, 
Auswanderung der Germanen bis in die 
Schweiz und zum Schwarzen Meer. Kampf: 
zeit. Wenig Sportdarftellungen. (Gefihtsurne um 


500 9. Zr.: Rennwagen und Jagd zu Pferde.) Ent- 


wicklung des Hiebichwertes, große Teiftungen guf- 
gebauter Schiffe (Hirſchſprungboot). Ausmwande- 
rung ganzer Stämme über See (MWondalen, Bur- 
gunder, Goten). Gegen Ende Auftreten des Neiter- 
ſporns. Seit dem 1. Jahrhundert v. Zr. römifche 
Schriftſtellernachrichten. Sie rühmen Fertigfeit im 
Schwimmen, Schnelligfeit im Lauf und Gewandt- 
heit zu Pferd (kombinierte Iaftif von Fußmann- 
ſchaften und Rain Sprung Teutobods über 
ſechs Pferde (ſiehe 
Bildſeite 3). Rodeln 
der Kimbern auf ihren 
Schilden. 
Sportdarſtel— 
lungen des benad- 
— barten Hallſtatt— 
Germaniſcher kreiſes (800 bis 
Knochenſchlittſchuh 500 9. Zr.) auf Sie 
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Germaniſcher Schiläufer der Bronzezeit 


gezeichnet nach) dem Felsbild von Rödsy, das rund 4000 Jahre 
alt fein dürfte 


gespreifen anläßlich olympifcher Wettkämpfe: Zwei- 
fampf zu Fuß und zu Pferd, Wagenrennen, Pferde- 
rennen, DBoren, Ringen, Nadfampf, Flöten- und 
Zitherfpiel, Tanz, Treibjagd, Fefteffen. 

In diefe Zeit fallt auch der Höhepunft des grie- 
chiſchen Sports. 

Zeit der Römerkämpfe (Zeitwechſel bis 400). 
Meligidfe Mittelpunfte der einzelnen 
Stämme und Stammesverbände als 
olympiſche Feſtſtätten nun deutlich er— 
kennbar (alſo wie in Griechenland Bildung des 
Volksbewußtſeins vom olympiſchen Gedanken her). 
Wieder olympiſche Dreiheit: Sonnenglaube (Or⸗ 
tung), Totenehre (Gräber) und Sportkampf (Renn⸗ 
bahnen). Zu den vorerwähnten Sportarten kom— 
men folgende als erftmals fiher nachweisbar hinzu: 
Schwert: und Speertang (Tacitus, Brunholdftuhl, 
Hörner von Gallehus, dort auch andere Tänze und 
Ball- und Brettſpiel), Pferdehatz (Grabftein von 
Häggeby). Die Schiffe erhalten Miemen- ftatt 
Stehpaddeln und ein Steuerruder. Erfter ficherer 
Nachweis des Segels (Schiff von Galtabäck, etwa 
5. Jahrhundert), Kriegsichiffe ohne Segel und fehr 
wendig (Taeitus, Nydam⸗Boot). Germanifhe See- 


“taten 82 n. Zr. Fahrt der Ufipeter um Britan⸗ 


nien, 280 Fahrt der Franken vom Schwarzen Meer 
zum Rhein. 

Wander⸗ und Wik ingerzeit (400 — 1000). Die 
Südgermanen erobern das Nömerreid 
und gründen dort dauerhafte Staaten. 
Seit dem 8. Jahrhundert löfen die nord- 
germanifhen Wikinger die füdgerma> 
nifhe Völkerwanderung ab. Sie halten 
ganz Europa bis nah Perfien und insg 
Mittelmeer in Shab, während im die 
ausgeblufete Heimat der Südgermanen 
fremde füdlihe Auffoffungen eindringen, 
die auch das Sportgefühl hemmen. Wäh- 
rend fih der Sport in Deutfhland über 
das im Mittelalter nur als Kaſtenvor— 
recht einerſeits und alg „gefunfenes Kul— 
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turgut“ andererfeits erhielt, lebte er im 


Norden in ungebrodener Überlieferung 
fort, aud der olympifhe Gedanfe blieb 
lebendig, fo in Altupſala und bis heute 
in isländifhen Thingfpielen, aber aud 
troß teilweifer Umfleidung mit fremdem 
Gedankengut im deutfhen Volksbrauch. 

Wifinger-Sport: (Auf Grund der Sagen 
und Funde: Nunenfteine, Teppich von Bayeux, 
Shiffsfunde.) Falken- und Treibjagd, Zweikampf 
zu Zuß und zu Pferd, Ningen und Glima (eine 
Art Schwingen), Bogenfhießen, Speerwurf, Stein- 
ftoßen, Schlagballfpiel, Balaneierübungen (Schwert- 
werfen, Schreiten auf Nudern während der Sahrt, 
auf Händen gehen), Hochſprung, Weitiprung, Stab- 
weitfprung, Wettlauf, Klettern, Pferderennen 
(Steigbügel, Holzfattel und Hufeifen neu nachweis— 
bar), Pferdehas, Schwimmen, Tauchkampf, Ru— 
dern und Segeln mit ausgezeichnet Eonftruterten 
Schiffen (Fahrten nah Amerifa [um 1003] und 
zur Arktis), Schneefhuhlauf, Schlittſchuhlauf, 
Shlittenfahren, Dampfbad. 

Ausblick auf die deutſche Geſchichte: Nach dem 
unbewußten FGortlebengermanifdher Über- 
fieferung im Mittelalter wird in der Re— 
naiffoncezeit neben dem Zurüdgreifen 
auf die Eloffifhen Quellen der erſte Vor— 


ftoß zur germanifhen Vorzeit verſucht 


(Ulrich) von Hutten dichter über Armin den Be— 
freier. Die Germania des Tacitus gibt zu lebhaften 
 Erörterungen Anlaß.) Zugleich erfährt durch die 
neue Wertung des Körperlichen der Sport erfimals 
bewußte Förderung; fo fest fi) Luther mehrfach für 
Leibesübungen ein. Der große Paracelſus ſchlägt 
der natürlichen Lebensweife und naturnahen Ge- 
fundheitspflege eine gewaltige Brefche. Der Dreipig- 
jährige Krieg und die folgende Zeit weftlicher Über- 
fremdung läßt befonders in den führenden Schichten 
die Körpererziehung ſtark zurüdtreten, während 
gleichzeitig die Anwendung von Puder und Schminke 
nie dagewefene Ausmaße annimmt. 


Im Anfang des letzten Jahrhunderts 
erwedtinerfter Linie 

| Ludwig Jahn 
die Leibesübungen zu neuem Leben. Er 


ftellt dabei unfere germanifhen Vor— 
fahren als Vorbild hin, ohne dag Grie- 





bentum in feiner Bedeufung zu über» 
fehben. Das germanifche Gut wird damals von 
der Vorgefhichtsforfhung (Danneil und Liſch), von 
der Volkskunde (Ernft Moris Arndt) und von 
der Sprachdenfmalsforfehung (befonders Gebrüder 
Grimm) erfchloffen. Jahn greift noch vorwiegend 
auf die germanifche Überlieferung im Mittelalter 
und im Volksbrauch zurück (er bildet beifpielgweife 
das Wort „Turnen“ aus „Turnier“ und legt 1811 
auf der Hafenheide bei Berlin eine Trojaburg für 
die Turnjugend an). Die volksgebundene Wiſſenſchaft 
und Körpererziehung der Nomantif kann jedod, den 
übermächtigen Romanismus, der nad der Renaiſ—⸗ 
fance im Klaſſizismus und Neoklaſſizismus eine 
neue Blüte erlebt, noch nicht überwinden. So ſehen 
wir in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts 
die Reaktion fiegen, die dag Germanifche gegenüber 
dem Römiſchen auch in der Wertung des Sportes 


zurücktreten läßt. est fommen aber von den ger- 


manifhen Nachbarvölkern neue Anregungen auf 
fportlichen Gebieten nach Deutfchland, die, großen» 
teils auf alter germanifcher Tradition erwachſen, 
nun auch in die führenden deutfhen Schichten ein- 
dringen (England: u. a. Boren, Pferderennen, Ten- 
nis, Fußball; Skandinavien: Schneeſchuh⸗ und 


Shlittfhuhlauf). 


Am Ende des letzten und zu Anfang die- 
ſes Jahrhunderts läßt eine neue Welle 
germanifher Befinnung den Sport mit 
germanifhen Augen feben, wiffenfchaftlich 
unterbaut dur die Vorgeſchichtsforſchung Guſtaf 
Koffinnas und feiner Schule, verförpert in den 
beften Teilen der Sugendbewegung. In der Nad- 
friegszeit nimmt, unterftüßt durd internationale 
Kräfte, wieder der Nomanismug überhand, dazu 
ftellt die alle Gebundenheiten von Blut und Boden 
ablehnende Kulturfreisiehre auf dem Gebiet des 
Sports die fogenannten Primitiven als vorbildliche 
Träger einer urfprünglichen und reinen Sportfultur 
bin. Jüdiſche Perverfion und Geldmacherei, aber 
auch Eonfeffionelle Körperverachtung und Tiberalifti- 
ſcher Geiftesdünfel führen zu einer weitgehenden 
Entwertung des Sportes. 

Mit der Wiedererweckung aller Kräfte des 
Volkstums find heute auch die echten Werte ger- 
manifcher Sportgefinnung wieder gültig geworden 
und in nationalfozialiftifcher Form unter einheit- 


liche ftraffe Führung geftellt. 


WO: Deutſchen gönnen jeglihem Volke die Erringung einer vernünftigen 
Freiheit, begehren aber dafür mit Kecht, dad man aud ung ungeltört in 
unferem eigentlihen Welten lafle... » Zuropas Sicherheit, Frieden, Bildung, 
Willenichaft, kunt, Tugend und Wohlfahrt beruhen darauf, daß Deutichland, was 
in der Mitte liegt, unantaftbar fei. ⸗ Deutichland, wenn es einig mit lich, als 
deutiches Gemeinwelen, feine ungeheuren, nie gebrauchten Kräfte entwickelt, kann 


einft der Begründer des ewigen Friedens in Europa fein! 
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Friedrich Audwig Jahn 
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„. . . Sie trieben mid) aus Zittau, darnach aus Preußen und aus 
Polen, ich gefiel den Niederländern auch nit, weder Jüden nod) 


Mönchen. Ih dank aber Gott, den Kranken gefiel ich.“ 


„sch hab's gewagt! Der Kampfruf Ulrich von 
Huttens könnte auch ein Bekenntnis feines großen 
Schickſalsgenoſſen Paracelfus geweſen fein, und 
tatfächlich Haben diefe beiden Zeitgenoflen des Wit- 
tenberger Meformatorg vieles gemeinfam. ‘Beide 
ragen weit über ihre Zeit hinaus, ftehen über diefem 
brodelnden Gärungsprozeß um 1500, wo Humaniß- 
mus und Scholaftif mit neuen Erfenntnifien 
Fampfen. Beide wurden aus völfifch-revolufionärer 
Leidenfchaft ruhelos von einem Ort zum andern 
getrieben. Beide verzichteten auf die Gunft der 
Mächtigen, wo es um das Wohl des Volkes und 
die Freiheit des Denkens ging. Beide ftarben ein- 
fom, um erft wieder in unferer Zeit eine Auf- 
erftehbung zu erfahren. 

Nicht das Arzttum als wiflenfchaftlihen Beruf 
auffaffen, fondern als Berufung, als eine Sendung, 
das ift die Forderung, die Daracelfus als erfter er- 
foßt und mit Hilfe eines außergewöhnlich großen 
Willens und einer nicht geringeren Liebe zu feinem 
Volk in die Tat umgeſetzt hat. Es ift für National- 


fozialiften nicht fchwer, die Perfönlichkeit diefes 


heroifchen Denfers und großen Arztes zu erfaflen. 
Zu einer Zeit, wo die Gelehrten an eine unwandel- 
bare Wiffenfchaft glaubten, wo man vergaß, daß die 
MWiffenichaft die Dienerin des ewig wechfelvollen 
und ftändig wachfenden Tebeng fein muß, da war es 
nur allzu natürlich, daß Meid und Unverftand auf- 
fianden gegen den auf völlig neuen, aus der Natur 
erkannten Wegen vorgehbenden großen Heilers der 
Seelen und der Teiber. 


Paracelſus, deffen eigentliher Name Theo— 
phraſt Bombaft DBaumbafl) von Hohen— 
heim lautete, ſtammte aus einer ſchwäbiſchen 
Familie, er felbft ift in dem ſchweizeriſchen Städt- 
hen Einsiedeln geboren, das fchon damals Woll- 
fahrtsort war (17. 12. 1493). Seine Tugend 
erhielt hier richtungweifende Eindrüde für fein 
ganzes fpätereg Leben und Wirfen. Schon der Fluge 
und liebevolle Vater war Arzt, und da’die Mutter 
als Klofterhörige wenig Zeit für die Ihren übrig 
hatte, wor e8 eine Selbſtverſtändlichkeit, daß fich 
der Knabe eng an feinen Vater anfchloß und diefen 
bei feinen Kranfenbefuchen faſt ftets begleitete. 
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- &p wurde in den jungen fchon fehr frühzeitig 
der Keim gelegt zu einer Entwicklung, die in ihrer 
Art einzig dafteht. Früh ſchon wurde der junge 
Theophraft mit Leben und Sterben vertraut. Das 
enge Verhältnis zu feinem Vater hat Paracelfus 
fpäter einmal durch folgendes Defenntnis gefenn- 
zeichnet: ,. . . Mein Vater, der mich nie verlaflen 
hat." 


Auf den Fahrten zu Patienten erflärte ihm der 
Vater die natürlichen Heilmittel. Paracelſus lernte 
die Gefeklichkeit der Natur und ihre organifche 
Drdnung im großen und im Fleinen Weltall fennen, 
er fah und erfannte, daß auch der Menſch eine ganz 
genau beftimmte Stellung im Weltfreis einnimmt, 
daß er Geſetzen unterworfen ift, denen er nicht ohne 
Folgen ausweichen kann. Dazu kamen die Eindrüde 
aus feiner Heimat mit ihren Pilgerzügen und dem 
pompöfen Firchlihen Aufwand. Die von Weih— 
rauch geſchwängerte Luft, in der das Feithalten am 
Alten, wenn auch Überbolten und Gebrechlichen 
Tradition war, bewirfte, daß er fih fpäter immer 
und immer wieder mit Meligion und Dogmen aus- 
einanderfeßte. Und wenn er dann in der Matur- 
wiffenfchaft, in der freien Gotterfenntnis und nicht 
suleßt auch in der Heilkunde immer Stellung bezog 
gegen die GSturheit und Bequemlichkeit jeglicher 
Dosgmatifierung, fo erübrigt es fi) beinahe zu be- 
merfen, daß er auch auf dem Gebiete der Kon- 
feffionen jeden Dogmatismus ablehnte. 


Bei dieſer Fühnen Dertretung einer freien 
deutſchen Weltanfchauung ift es Fein Wunder, daß 
PDaracelfus von den Kirchen und Selten wenig 
wiffen wollte. Ihm offenbarte fih Gott in der 
Natur, im Leben. Sein Gottesdienft war der 
Dienft an den Kranfen des Körpers und der 
Seele. Den Dogmatifern begegnet er fchroff ab- 
Iehnend: „In Summa find fie Papiften, Lurbe- 
rifche, Täuferiſche, Zwinglifche, fo find fie allemal, 
die fih berühmen des heiligen Geiftes und daß fie 
gerecht feien im Evangelium; darum fchreien fie: 
Sch bin recht, meines ift recht, ich fage das Wort 
Gottes, hie ift Ehriftus und fein Wort, wie ich's 
euch ſage; mir nach, ich bin, der euch das Evange- 
tum bringt.‘ 
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1502 verzog fein Vater nad Billa, und dort 
kam der junge Paracelfus in eine Klofterfchule, um 
Latein zu lernen. Aug diefer Zeit wiflen wir nicht 


viel. Mad Beendigung des Unterrichts bei den 
Mönchen kehrte der Knabe wieder in die Lehre zu 
feinem Vater zurüd. Diefer ftellte ihn an die aldıi- 
miftifchen Öfen, wo er auffehenerregende und erft- 


malige chemiſche und phyſikaliſche Kenntnifle der 


medizinifchen Chemie erarbeitete. Denn das ift das 
Weſentliche an feinen fpäteren Erfolgen, daß Para— 
celffus nicht nur als Heilkundiger oder Matur- 
forfcher auftrat, jondern daß er ein ungemein 


großes ärztliches Wiffen befaß und fi) damit trotz 


raftlofen, ja fanatifhen Weiterforfehens nicht be— 
gnügte, fondern das erarbeitete Wiffen mit einem 
fonatifhen Glauben verband, mit einem Auf- 
gefchloffenfein für das natürliche Leben und mit 
einem Geift, der ihn als echten nordifhen Menfchen 
immer weiter trieb im Sorfchen und im Dienen. 

Bas ift dag Glück anders als Einsfein mit 
dem Willen der Natur, was dag Unglüd anders als 
im Widerfpruch zu ihr ftehen‘‘, fchreib# er und 
läßt diefe Erfenntniffe in Wiſſenſchaft und Praris 
zur Tat werden. 

An verfchiedenen Univerfitäten vollendet er die 


wiffenfchaftliche Ausbildung. Viel Rühmliches hat 


er über feine Lehrer und diefe Inftitute nicht hinter- 
faffen. Schon die Titel finden feine Verachtung 
ebenfo wie das Papier. Er fchreibt: ‚Das Gefund- 
machen gibt einen Arzt und die Wer! machen 
Meifter und Doktor, niht Koifer, nicht Papft, nicht 
Fakultät, nicht Privilegien, noch Feine hohe Schul, 
aus Übung und Erfahrenheit wird der 
Arzt geboren; denn wer wollte gelehrt werden 


in Erfenntnis der Erfahrenheit von Papier? Das 


Papier hat die Eigenichaft, daß es faule und Ichläf- 
rige Leute macht. Daber follt ihr es nicht 
feltfom finden, daß id niemand ver- 
weife auf die Büdher des Papiers, in 
ibnen den Anfang der Arznei zu ſuchen.“ 

Er kämpfte gegen die möndifche Schulmethode, 
und nım traf etwas für jene Zeit Unerhörtes ein: 
Paracelſus, der neugebadene Doktor, begab fi auf 
feine „Lehr- und Wanderjahre”. Die Erinnerung 
an die Heilmethoden des Vaters und ein Fühner 
Sorfoherdrang Tießen ihn Annäherung fuchen aud) 
an Bader, Schäfer und Heilfundige, eine damals 
völlig unmögliche Methode. In feinen „chirurgiſchen 
Büchern und Spitalbuch“ hinterläßt er: „„... bin 
gewandert gegen Öromaten, Liſſabon 
durch Hifpanien, durch Engelland, durd 
die Marf, durh Preußen, Polland, Un- 
garn, Wallahy, Siebenbürgen, Kar- 
pathen, Windifhmarf, — und weiter 
dur die Miederland, Romaney, im Ve— 
nedifhen, Dänemarfifhen und Mieder- 
Yandifhen Kriegen geweft, im Dalma— 
tien, Rhodis, Franfreih und allen deuf- 
fhen Landen..." So zog er, immer ein Kämpfer 
gegen Tod und Teufel, fters mit feinem Schwerte 
bewehrt durch das damals ebenfo friedlofe wie 
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Theophraft von Sohenheim, genannt Paracelfus 
Das Vorbild des Gefundheitsführers, der Erweder einer 
echten deutfchen Heilkunſt und volksheilkunde 

ftraßenarme Europa. Seine eigene Aufzählung gibt 
ein ungefähres Bild von dem Wagemut diefes raft- 
los forfhenden und helfenden Gelehrten. An die 
400 Schriften hat Paracelſus dabei verfaßt, eine 
ungeheure Leiftung bei diefem unfteten Leben. 


Hier auf der Wanderfchaft hat Hohenheim fein 
Willen gewaltig bereichert. Er lernte die Kranf- 
heiten nad) den Methoden ihres Entftehungslandes 
behandeln und konnte fi) fo, Zug um Zug, eine 
immer wachiende Erweiterung feiner Kunft er: 
arbeiten. 


Aus jener Zeit ſtammen die Worte: „Ich bin der 
Kunft nachgegangen, ſogar mit Gefahr meines Te- 
bens, und habe mich nicht geihämt, felbft von Tand- 
fohrern, Nachrichtern (Henfern) und Scherern zu 
fernen. Keinem wähft fein Meifter im 
Haus, noch hat einer. feinen Lehrer hinter 
dem Dfen. Wo Gott die Kunft hingelegt, 
da foll fie gefuht werden — will einer 
viel Krankheiten erfennen, fo wandere er 
sub... Wer die Matur durchforſchen 
will, der muß mit den Füßen ihre Bücher 
treten. Die Schrift wird erforfht durch ihre 
Buchſtaben, die Natur aber erforfcht durch Land zu 
Land.’ | 


So kam es, daß feine Erfolge Paracelſus vor- 
auseilten und daß überall, wo er auftauchte, die 
Menſchen bherbeieilten und Mat und Heilung 


fuchten. Aber auch feine Gegner zogen immer er- 


bitterter gegen ihn zu Felde. 


So fhildert ung au Alfred Roſenberg im 
„Mythus des XX. Jahrhunderts“ (Seite 
251/52) das Wirken und Schidfal diefes „großen 
Sehnſuchtsmenſchen“ Paracelfus: 

„Ein Erwadter in einer Welt aufgeblähter, ab- 
firafter, volfsfremder Gelehrter, die mit zufommen- 
geleimten Autoritäten aus Griechenland, Nom, 
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Arabien den Tebendigen Menfchenleib vergifteten, 
den Kranfen noch Franfer machten und, froß allen 
gegenfeitigen Gezänfes, wie eine Mauer zufammen- 
ftanden gegen einen Genius, der in die Urgründe 
des Dafeing ſuchend hinabftieg. Die Natur in der 
Gefamtheit ihrer Geſetze erforfhen, Arzneien 
werten als fördernde Aufbaumittel des Lebenspro- 
zefles des Leibes, nicht ale zufommenhanglofe Zau- 
bermirfuren, das war ed, was auch den Theo— 
phraftus von Hohenheim als einfamen Propheten 
durch feine damalige Welt trieb, ruhelos, gehaßt 
und gefürchtet, mit dem Stempel des Genies, das 
auch Kirchen und Altäre, Lehren und Worte nicht 
als Selbftzwerf anſchaut, fondern danach wertet, 
wie tief fie eingeberter in der Ummelt von Natur 
und Blut ruhen. Der große Paracelfus wurde 
fomit zum MWortführer aller deutfhen Naturforſcher 
und deutfchen Myſtiker, ein großer Prediger des 
Daſeins, um von ibm fich wie Meifter Eckehart 
faftend zu den Geſtirnen aufzufchwingen und 
herrifch demütig ſich einzufügen in die großen Geſetze 
des MWeltalls, voll Seligfeit ebenfo über die Rein— 
heit des Lautes der Nachtigall wie über den uner- 
Flärlichen Schöpferfprudel des eigenen Herzens...’ 


Gebieterifch fordert Paracelfus, daß ein Arzt, 
wenn er wirklich Helfer fein will, nicht nur das 
eigentliche Gebiet der Medizin beberrfchen muß, 
vielmehr verlangt er von ihm eine umfaflende 
Kenntnis der Natur, eine Kenntnis, die nur durch 
immerwährendes Suchen zu erarbeiten ıft. Das 
franfe Organ ift Paracelſus Fein für fih allein 
funftionierender Teil, fondern ein Stüd des Gan- 
sen, das wiederum einer beftimmten Geſetzlichkeit 
folgen muß. Und fo ift bei einer Erkrankung nicht 
allein der betroffene Teil zu behandeln, vielmehr 
muß die Lebensweife des Individuums erforfcht wer- 
den, die wiederum eng verfnüpft mit der Natur ift. 


Für kurze Zeit hatte er einen Lehrftuhl in Baſel 
inne; doch fein unverbindliches, urfprünglich rauhes 
Weſen, abhold jeder höfifchen Sitte, fein rückſichts— 
loſes Angreifen ihrer toten Bücherweisheit und feine 
auffebenerregenden Heilerfolge vermehrten die In— 
frigen feiner Kollegen und Fießen fein Wirfen nur 
von kurzer Dauer fein. 
ihm die damalige Gelehrtenwelt nie verzieh, was ihn 


aber für ung um fo wertvoller macht, feine Berdienfte 


um die deutfhe Sprache. Der Humanismus und 
die Scholaftif lehnten die deutſche Sprache für die 
Wiſſenſchaft gänzlich ab. Auch hier ftellte fih Para— 
celfus Fompromißlos den Anſchauungen feiner Zeit- 
genoffen entgegen und bediente ſich für feine Ver— 
öffentlihungen der deutfchen Ausdrucksweiſe. Es 
half nichts, daß Paracelfus erflärte, Feine andere 
als die Mutterfprace fer fo geeignet, dem deutfchen 


Mefen Ausdruck zu verleihen. ‚„„... Darumb fo 


muß ich wohl über lachen, daß die Teutſchen 
arabiſch ſind, griechiſch, chaldäiſch und 
können das Teutſch nicht!“ 

Es iſt nicht das Wichtigſte, die ärztlichen Lehren 
des Paracelſus auf die heutige Zeit übertragen zu 
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wollen; was damals neu war, ift heute in vieler 
Hinfiht überholt. Aber wir Eönnen feine Perfön- 
lichfeit aus der damaligen Zeit für die fozialpoliti- 
ihen und volfsgefundheitlihen Forderungen der 
Gegenwart. auswerten. 


Paracelſus legt ein fozinles Denken an den Tag, 
dag für feine Zeit und Standesgenoffen etwas Un- 
befanntes war. Mittellofe Kranke behandelt er 
umfonft, und manche Unbemittelte nabm er in fein 
Haus und verpflegte fie unentgeltlich. Daß mit 
ſolcher Art Feine Meichtiimer erworben werden 
fonnten, ja nicht einmal dag ‚‚Itandesgemäße Auf- 
treten‘! in Kleidung und Lebenshaltung möglich 
war, löfte der Kollegen Spott und feine ftolge Ant 
wort aus: „Ihr habt mir verargt und übel aus— 
gelegt meinen geringen Neichtum und Schlechte Klei- 
dung, fo ich gehabt und getragen habe. Hätte ic 
mir all meine Sach fo wohl Iaffen be- 
sahlen und dem Geld gelodt und meines 
Säckels Nuß mehr denn der Kranken 
Mus betrachtet, gleih Ihr, wollt ich 
reicher fein denn Euer Reiner... Die 
Kunſt ift mein Gut und befter Reichtum.“ 
Welche Seelengröße ſpricht aus dieſen ſchlichten 
Worten und wie zeitnah wird uns der Helfer und 


Arzt in der Mahnung: „Unſere ſeelige Nahrung 


ſteht in der Nahrung unſerer Hände, nit mit 
Müßiggehen oder Finantzerey. Biſt Du ein Arzt, 
die Kunſt iſt Dein Hand, ernähre Dich von den 
Kranken, doch ohn Abgehen ihrer Nahrung.‘ 


Aus dem Wirken Paracelſus fpüren wir die ur- 
haft reine und fehöpferifche Gewalt des volksnahen 
Tatmenfchen, eine Seelengröße und Sendung, 
welche zeitlos if. Dor 400 fahren, am 24. 9. 
1541, fchloß diefer große Revolutionär und Arzt in 
Salzburg die Augen; fein Wirken Iebt fort, weil es 
derfelben Wurzel entflammt und dem gleichen 
Ziele zugewendet war, dem alle Großen diefer Erde 
fi) als dem Geheimnis ihrer Kraft verpflichtet 
fühlen: dem eigenen Volk. Darum ift e8 eine der 
erften Danfespflichten des Volkes, ſich Diefer 
Großen immer wieder zu erinnern. Paracelſus 


hat dag wie nur wenige andere verdient. 
Biographifche Notizen 


Paracelſus, Philippus Aureolus (eigentlih Theophraft 
von Hohenheim, nach dem ſchwäbiſchen Stammſizt ſeines Geſchlechts, 
oder Theophraſt Bombaſt) geb. 17. Dezember 1493, Einſiedeln 
(Kanton Schwyz), geſt. Salzburg, 24. September 1541. In Fer—⸗ 
rara promovierte B. zum Doktor der Medizin. Er wirkte: 1526 in 


Straßburg, 1527 Profeſſor an der Univerfität in Bajel. 1528/29 in 


Kolmar, 1531 in St. Gallen und Amberg, 1534 in Innsbrud, 
Sterzing und Meran (als Beltarzt), jpäter in Ulm, Augsburg, in 
Ungarn und Mähren, und 1541 in Salzburg. 


Seine Werke find mediziniihen, chemiſchen, ajtronomijchen 
(aſtrologiſchen), Biologijhen und theologiihen Inhalts. P. vers 
fabte feine Schriften im Frühneuhochdeutſch; einige wenige erhals 
tene Briefe, Rezepte und amtlicde Univerſitätsſchriften jind latei— 
niſch. Bon feinen Hauptwerfen jeien genannt: ‚Das Buh Para- 
granum“, ‚Die Defenfiones“, „Die große Wundarznei“, Die 
„Astronomia Magna‘ (Philosophia sagax der großen und kleinen 
Melt), „Das Spitalbud“, „Von den hinfallenden GSiehtagen“ 
(De Caducis)“, „Zwei Bücher von der Peſtilenz und ihren Zus 
fällen“, die Syphilisihriften, die ‚„PBrognoftifationen“, ‚Bon dem 
jeligen Leben“. Zur Förderung der Paracelſus-Forſchung wurde 
1929 eine Paracelſus⸗Geſellſchaft (Si Münden) gegründet, 
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er Umbruch der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung hat faſt auf 
allen Gebieten unſeres 
völkiſchen Lebens zu 
grundlegenden Wand- 
lungen geführt. Er hat 
unfere Anfchauungen über die Gefundheitspolitif 
und die Berufsauffoflung fämtlicher für die Volks— 
gefundheit tätigen Heilberufe von Grund auf ge- 
wandelt. Er hat auch nicht vor den geheiligten 
Toren der deutichen Hochſchulen und damit auch der 


deutſchen medizinifhen Wiffenfhaft haltmachen 


fünnen. 

Man Fann die Gefundheitspolitif der vergangenen 
Zeit vielleicht am beften mit zwei Ihnen befannten 
Schlagworten bezeichnen. Das eine Schlagwort ift, 
es wäre alles gleih, was Menſchenantlitz trägt. 
Aug diefer Einftellung heraus betreute man in der 
Syſtemzeit wohl weiteftgehend den einzelnen Volks— 
genofien oder, befler geſagt, den einzelnen in 
Deutfchland lebenden Menfhen. Sie fennen ja 
alle das Wort vom Fürforgeftont. Man vergaß 
aber vollfommen, daß die einzelnen Menfchen doc 
letzten Endes verfchieden find. Man nahm Feine 
Rückſicht darauf, ob der einzelne für das große 
Ganze wertvoll oder weniger wertvoll oder gar 
wertlos if. Man nahm feine Nüdfiht darauf, ob 
er ein Deutfcher, ein Jude oder Gott weiß was 
fonft war. Man nahm die ganze Betreuung wahl⸗ 
log vor und vergaß vollkommen, daß auch die ‘Bes 
freuung und die Fürforge für den einzelnen Men- 
Ichen in Deutfchland immer nur einen Sinn und 
Zweck haben kann, wenn fie fid) nicht nur nützlich 
für den einzelnen, fondern auch für das Volksganze 
auswirkt. 

Dos zweite Schlagwort ift das von dem Recht 
des Menfchen auf feinen eigenen Körper. Aus 
dieſem zweiten, auch aus einer liberaliftifd-marrifti- 
ſchen Weltanfhauung geborenen Schlagwort her- 
aus entfianden die verichiedenfien Kämpfe, Auf- 
faffungen und Geſetze uſw. Ich will auf Einzel- 
heiten nicht eingeben. Ich erinnere Sie nur an die 
Kämpfe um den $ 218. Die Vertreter diefer Theſe 
gingen ja fo weit, daß fie aus dem Recht des 
Menſchen auf den eigenen Körper au das Recht 
herleiteten, daß die Frau die Frucht in ihrem eige- 
nen Leibe töten oder abtreiben könne. Wir Natio— 
noffozialiften haben bier eine grundlegend andere 
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Auffoffung. Über dem Recht des Menfchen an 
feinem eigenen Körper fteht für uns National⸗ 
fozialiften das Mecht des deutfchen Volkes, dieſes 
deusichen Volkes, dag der Nationalſozialismus in 
den Mittelpunft al feiner Sorgen geftellt bat. Aus 
diefem Recht des Volkes entſtehen für den einzelnen 
unferer Überzeugung nad zunächft nicht Mechte, 
fondern Pflichten, und zwar die Pflicht, feine 
Lebensführung fo einzurichten, wie er es nicht nur 
gegen fich felbft, fondern auch gegenüber feiner 
Familie, feiner Sippe und feinem Volke verant- 
worten kann. Es ift heufe nicht mehr fo wie in 
der liberalen Epoche, etwa in der Zeit, wo ih 
ftudiert habe, wo e8 zum guten Ton und zur ftuden- 
tifhen Erziehung gehörte, daß man möglichft zwei- 
mal am Iage ſich die Naſe begoß und möglichft viel 
Bier in feinen Bauch hineinfchüttere. So ift eg 
heute nicht mehr. Ich bin der Überzeugung, 
daß ein großer Teil der älteren Patien- 
ten, die heute die Sprechzimmer unferer 
Arzte bevölfern, legten Endes deswegen 
frank geworden find, weil fie ſich nie- 
mals der Verantwortung gegenüber 
ihrer eigenen Gefundheit, gegenüber 
ihrer Samilie und ihrem Volke bewußt 
waren. 

Wir wiffen heute auch, daß dag zweite Schlag: 
wort falſch ift, und ich glaube, der Führer hat 
gerade in der Maffenfrage in den wenigen Seiten 
feines Buches ‚Mein Kampf dem deutfchen 
Volke mehr gegeben, als Gelehrte in dicleibigen 
Folianten. Wir wiffen aus der Lehre des Führers, 
dem Mationalfozialismus, daß durchaus nicht alles 
gleich ift, was Menfchenantlis trägt, fondern daB 
die Völker verfchieden find nach ihren Raſſen, und 
wir wiflfen, daß nicht nur die Raſſen und Völker 
verschieden find, fondern auch die einzelnen Men- 
fchen nach ihrer Erbmafle. Wir wiffen auch, weld 
verhängnisvolle Rolle gerade dag Judentum in all 
diefen Dingen befonders bei ung in Deutſchland ge- 
fpielt bat. 

Auch muß man ſich immer der Tatſache bewußt 
fein, daß befonders in unferer Gefundheitsbewegung 
der Jude eine ausfchlaggebende und verheerende 
Molle gefpielt hat. Wir wiflen auch, daß diefer mer- 
Eantile, jüdifche Geift, der heute ſogar manchmal 
unter der Masfe des Nationalſozialismus aufzu- 
treten verfucht, noch lange nicht überall gebannt ift. 
Es gibt leider Gottes immer noch genügend Leute 
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in den verfhiedenften Lagern — mögen es Arzte 
oder NHeilpraftifer oder mag es die Induſtrie fein 
— , die heute immer noch nach dem alten jüdiſchen 
Geſchäftsgeiſt handeln. Ich bin überzeugt, wir 
werden auch in ber Gefundheitspolitif erft dann zu 
Haren Verhältniffen fommen, wenn wir mif einem 
eifernen Beſen den Tempel unferer Gefundheit von 
allem Merkantilismus gefäubert haben. 


Die hohe Aufgabe des Arztes 


Es ift fo viel über die fogenannte Krifig in der 
Medizin gefchrieben und gefprochen worden. Ich 


perfönlic glaube, daß diefe Krifis in der Medizin 


weniger eine Krifis der Methoden als des Charaf- 
ters geweſen ift und aud heute noch iſt. Was war 
denn früher Arzttum? — Was ich jest für die 
Ärzte fage, gilt felbftverftändlich auch für alle in 
der Volksgeſundheit tätigen Berufe. — Arzttum 
war früher die Drivatiache des einzelnen. Es wurde 
einer Arzt oft aus innerer Berufung, aber, ich 
glaube, noch viel öfter nicht aus diefem Grunde, 
fondern weil er ſich fagte: Das ift ein Beruf, bei 
dem ich mein Auskommen babe und ein entiprecdhen- 
des Teben führen kann. Das war die Einftellung, 
die vielfach den einzelnen dazu bewog, Mediziner 
zu werden. Denn „Ärzte! waren e8 nicht, die Diefe 
Einftellung gehabt haben. Arzttum ift fo bis vor 
ganz Furzer Zeit noch ein Gewerbe gewefen. Heute 
ift es nicht mehr fo. Der nationalfozialiftifche 
Staat bat in der Neichsärzteordnung erflärt und 
erflärt dasſelbe auch in den Gefesen für die anderen 
Berufsverbände, daß Arztfein Dienft am 
deutfhen Volke und eine Öffentlid- 
rehtlihe, vom Staat geregelte Auf- 
gabe ift. 

Der Arzt der früheren Zeit war immer gewöhnt, 
nur das Franfe Individuum, den Franfen Einzel- 
menfhen, zu ſehen. Wir nationaljogieliftifchen 
Ürzte denfen darüber anders und haben immer 


anders darüber gedadht. Der dentfhe Arzt darf 


nihtnurden Franfen Einzelmenſchen, das 
kranke Einzelindividuum ſehen, fondern 
muß immer hinter diefem Franfen Einzel- 
individuum den nah ewigen Gefesen 
fließenden Erbfirom des deutfhen Vol— 
kes fehen. | 

Ich komme nun zum vielleicht Wichtigften. Der 
Arzt war früher nur auf das Heilen eingeftellt. Für 
ung Mationalfozialiften Fommt etwas anderes, 
ebenfo Wichtiges dazu: die Aufgabe der Worbeu- 
gung, die Aufgabe der Gefundheitsführung, wie wir 
es nennen. Der Arzt fol, wie mir der Führer erft 
vor einigen Wochen wieder gejagt hat, in erfter 
Linie mit Volksführer fein. Das ift etwas ganz 
Meues, in das die ganze DBerufsauffoflung der 
Ärzte und damit ſelbſtverſtändlich auch — das muß 
ich immer wieder betonen — aller anderen in der 
Molfsgefundheit tätigen Berufe bineingefommen 
iſt. Unſer Ideal ift nicht etwa der irgendwie mif 
Amt und Würden oder mit Titeln oder mit irgend». 
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einer fhönen Uniform oder, was weiß ich fonft, aus- 


geftattete Arzt, der in den Paragraphen unferer 
Gefeße fabelhaft Befcheid weiß, fondern unfer Ideal 
ift etwa der Hausarzt des alten Syftems, 
der Hausarzt, der neben den Methoden der Schul- 
medizin auch in den Methoden der Maturbeilfunde 
Beſcheid wiffen muß, der feinen Patienten nicht nur 
ein Heiler fein will in den Tagen der Krankheit, 
fondern auch Führer, Derater und Freund in ge 
funden Tagen. So ftelle ih mir den Idealzuſtand 
vor. Ich weiß, wir find noch lange nicht fo weit. 
Der Arzt joll etwa wieder das werden, woraus bie 


Ürzte in der vergangenen Zeit hervorgegangen find: 


er fol wieder Priefter werden, er fol Prieſter⸗ 
arzt fein. 

Es gibt, glaube ich, Feinen Beruf, vor dem der 
deutfche Menſch in den Tagen der Not nicht nur 
förperlich, fondern auch feelifch jo nadt dafteht wie 


gerade vor dem deutfhen Arzt. Es wird Auf- 


gabe dieſes Arztes fein, den deutfhen 
Menſchen nicht nur Förperlich zu heilen, 
fondern ibn auch feelifh zu führen nad 
den Örundfäßen und Lehren unferer 
nationalſozialiſtiſchen Weltanfhauung. 

Sch glaube, wir werden ein gang erhebliches 
Stück weiterfommen, wenn erft einmal die 


Reformpläne in der Sozialverfiherung 


durchgeführt werden, die ich und meine Mitarbeiter 
vorhaben, und die wir auch mit allen Mitteln in 
Berlin durchzuſetzen verfuhen. Heute ift es fo, 
daß wir in der Sozinlverfiherung eine fog. unbe- 


Ihränfte freie Arztwahl haben. Das beißt mit an- 


deren Worten: Es kann fich jeder feinen Arzt wäh. 
len, er kann auch feinen Arzt wechſeln, wie man 
feine Hemden und feine Soden wechſelt. Wir haben 
damit weder eine Kontrolle für den Patienten, den 


Volksgenoſſen, no für den Arzt. Es kommt dazu, 


daß letzten Endes zwangsläufig bei den Ärzten, die 
ja heute nicht für die großen Aufgaben der Gefund- 
heitsführung, fondern einzig und allein für das 
Heilen ihre Bezahlung befommen, aus wirtjchaft- 
lihem Dntereffe — von der Luft kann ſchließlich 
auch ein Arzt nicht leben — ein Wettlaufen um 
Die fog. Kranfenfheine anfängt. Wir werden 
das nur ändern fünnen, wenn wir etwa folgendes 
neue Syſtem einführen. Wir wollen die freie 
Arztwahl aufrechterhalten. Wir müflen jedem 
deutſchen Volksgenoſſen, mag er nun ein Geheimer 
Kommerzienrat oder der geringfie Straßenkehrer 
fein, die Möglichkeit geben, ſich den Arzt feines 


Vertrauens auszufuchen. Aber wir müflen, wenn 


er dieſem Arzt fein Vertrauen ausgeſprochen hat, 
auch von ihm verlangen, daß er diefen Arzt nicht 
wechfelt, wie man ein ſchmutziges Hemd wechfelt. 
Deswegen haben wir vor, dem deutfchen Volks— 


genoſſen, dem deutfchen Soyialverficherten die Mög- 


lichfeit zu geben, fih für die Dauer eines Jahres 
bei einem Arzt einzufchreiben, jo daß jeder für fi 
und feine Familie für ein Jahr einen beftimmten 
Arzt bat. 


4273 


De u RI En Een To — — 
SE En DR BETEN —— > 
EEE ERLERNTE DEE ne SEE PB. 




















7 ü nn EEE EEE EEE — — — — — — * nenn — — 
ee > — — re nr ey FESTE ———— — ET — ee — — — —— ur ESTER HERE EI ET LEGE — — 
En Ga EEE EEE ER SEE —— EI Sn EEE EFT IE A Re Br ae ö — —— 
— — EEE —— RETTEN — — 





— 


Dann iſt es auch nicht mehr ſo, daß der Arzt ein 
Intereſſe an der Einzelleiſtung hat, denn er be— 
kommt ja pro Patient oder pro Familie einfach im 
Jahr ſoundſo viel. Ich will mal ſagen, er hat 
500 Familien, fo bekommt er bei vielleicht LO RM. 
oder 2O MM. für die Familie 5- bzw. 1000 AM. 
Der Arzt hat dann ein Intereſſe daran, daß er 
möglichft wenig Kranfe in diefen Familien bat, 
denn dann hat er weniger zu fun. Wir ſind dann 
bei dem Syſtem angelangt, daß wir nicht 


das Kranfenbebandeln, fondern dag Ge- 


funderbalten bezahlen. 
Wir ſtehen als foztaliftifhe Gefund- 


. heitspolitifer auf dem Standpunft, daß 


nicht dasjenige Volk dag gefundefte und 


glüdlichfte if, das die Thönften, üppig- 


fen und größten SKranfenhäufer und 
Heil- und Pflegeanftalten fein eigen 
nennt, fondern dasjenige, das die wenig- 
ten Kranfenhäufer braudt, und zwar des- 
wegen, weil wir als Arzte rechtzeitig einfchreiten, 
damit die Leute nicht erft Frank werden. 

Um zu zeigen, daß dies nicht bloß Theorien find, 
darf ich einige kurze Beifpiele aus der praftifchen 
Arbeit im 

Hauptamt für Doltsgefundheit 
anführen. Es ift überall bis in die Kreife herunter 
gegliedert. Es hat die fämtlichen deutſchen Ärzte 
sufammengefaßt, die wir als medizinisch und welt- 
anschaulich in Ordnung befanden. Das find zur Zeit 
etwa 25000. Wir haben in diefem Hauptamt für 
Volksgeſundheit jeßt die Aufgaben der fog. „„Gelund- 


heitsführung‘ in Angriff genommen, und zwar 


gemeinfam mit den Trägern. der deutſchen 
Sozialverfiberung und der Deutſchen 
Arbeitsfront, in erfter Linie auch auf Initiative 
son Dr. Ley, der für diefe_ Dinge ein außerordent- 
fiches Verſtändnis und eine außerordentlihe Auf- 
gefchloffenheit und Gott fei Danf auch eine offene 
Hand hat. Denn ohne Geld kann man auch diefe 
Dinge nicht durchführen. = 


Gefundheit und Eeiftungsfähigteit | 
des deutfchen Menſchen 


Wenn man heute den Gefundheits- und Teiftungs- 
zuftand, überhaupt die ganze Zufammenfekung des 
deutſchen Volkes. betrachtet, jo muß man zwar jagen, 
daß ſich die Lebenserwartung, alſo das Durd)- 
fchnittsalter, des deutfhen Menfchen in den leuten 
50 Jahren um beinahe rund 20 jahre erhöht 
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£5 erreichen immer mehr Menfchen ein hohes Alter 


Mährend noch vor 100 Jahren das durdhfchnittliche Sterblich- 
50 a —— keitsalter des deutſchen Menſchen nur etwa rund 33 Jahre 
betrug, ift es den fortfchritten der ärztlichen Aunft, der Seuchen- 
bekämpfung und der Derminderung der Rinderfterblichkeit - 
gelungen, die Lebenswartung des deutfchen Menfchen im Laufe 
der leiten Jahrzehnte gewaltig zu fteigern. Ajeute beträgt das 
mittlere Sterblichkeitsaltecr in Deutfchland rund 63 Jahre. 





hat. Das mag für den einzelnen Menfchen viel- 
leicht eine ganz erfreuliche Erfcheinung fein. Für 
das ganze Wolf aber nur dann, wenn diefe deuf- 
fhen Bolksgenofien, die nun 20 Jahre älter 
werden als früher, auch 20 Jahre länger arbeits- 
fähig bleiben. Wenn fie nämlich in diefen 20 Jah— 
ren, die fie länger leben als früher, mehr oder 
weniger der Allgemeinheit, der Sozialverfiherung 
ufw. zur Loft fallen, fo muß das zu einer wirtichaft- 
lichen SKataftrophe führen. Nun ift es aber leider 
nicht fo, daß der Gefundheits- und Leiſtungszuſtand 
der lebenden deutfchen Generation wirklich parallel 
geht mit diefer erhöhten Lebenserwartung. Wir 
haben bei den verfhiedenften Unter- 
fuhungen — inder Wehrmadt, inden Be— 
trieben und fogar in der Hitler-Jugend 
— feftgeftellt, daß der Gefundheits- und 
Leiftungszuftaend der deutſchen arbeiten- 
den DBevölferung zum mindeften ganz 
erheblich beffer fein könnte. Wir müſſen mit 
allen Mitteln dafür forgen, daß hier eine Änderung 
eintritt. Das möchte ich denjenigen fagen, die über 
dDiefe Dinge immer nur wirtfchaftlich zu denken ge- 
wohnt find. Wir ftehen einem Geburtenausfall son 
etwa 14 Millionen feit dem jahre 1914 gegenüber. 
Wir ftehen ferner der Tatfache gegenüber, daß wir 
heute in den verfehiedenften Berufen und Betrieben 
einen erheblihen Mangel an Arbeitern, bejon- 
ders an Sacharbeitern, haben. Arbeiter brauchen wir 
zunächft für den DVierjahresplan; aber aud ſpäter 
benötigen wir noch die Arbeitskraft der deutichen 
Menfhen. Wir wollen alles tun, damit wir nit 
Fünftig einmal, wie ein prominenter Militär in 
Berlin fagte, in die Lage verfeßt werden, daß wir 
nicht nur Mohftoffe, fondern auch Menſchenkraft 
nach Deutfchland einführen müffen. Wir müflen für 
die nächften Jahre mit diefen geringen Geburten- 
jahrgängen rechnen, fo daß aud der Nachwuchs an 
Arbeitern in erbeblihem Maße geringer werden 
wird. Wir Fönnen diefes wirtfchaftlihe Manfo nur 
dadurch ausgleichen, daß wir die Leiftungsfähigkeit 
des deutſchen Schaffenden entfprechend erhöhen und 
bis ins höchſte Alter erhalten. Sch möchte betonen, 
daß Gott fei Dank ein immer größerer Ieil der 
deutfchen Betriebsführer fich diefen Gedanfen durch— 
aus nicht widerfeßt. Der deutfhe Betriebs- 
führer ift im allgemeinen durd die Auf- 
Flärungsarbeit des Nationelfozgialismug 
und der Deutfhen Arbeitsfront langfam 
zu der Überzeugung gefommen, daß das 
wichtigfte Kapitel für ihn nicht dag Bank— 
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fonto, ſondern die Arbeitstraft feiner 


Arbeiter ift. 


Es ift ganz ſelbſtverſtändlich, daß wir als natio- | 


nalfozialiftifche Arzte ung bis zum äußerſten fräu- 
ben gegen jede Affordarbeit der Jugend— 


lichen, gegen jede Überlaftung der Jugendlichen und | 
auch gegen jede Überlaftung der deutſchen 
Franen. Wenn Sie den großen Krieg noch erlebt 


haben, werden Sie ſich auch der Zeit erinnern, wo 
ein großer Teil der Arbeit durch die deutſche Frau 


geleiſtet werden mußte. Das war damals ein Not⸗ 


zuſtand. Ein Idealzuſtand war es nicht. Die 
deutſche Frau als die Mutter unſeres 
Volkes ſollte uns für dieſe Männer— 
arbeiten zu gut fein. 


Der Arzt als Kamerad 


Es fommt noch ein Drittes hinzu, das für mid | 


als Nationalfozialiften eigentlih das Ausfchlag- 
gebende ift: das MWeltanfhauliche. Ich glaube, der 
deutiche Arbeiter wird niemals mehr ab- 
feits der Gemeinfhaft feines Volkes 
fieben, wenn er fieht, daß wir alles tun, 
um feine Gefundheit und Leiftungsfähig- 
feit gu fteigern und big ins höchſte Alter 
su erhalten. Es ift nicht der Wunſch und das 
deal des deutfchen Menfchen, daß er mit foundfo 


viel Jahren penfioniert wird, fondern ich glaube, es 


ift das Ideal des deutfchen Menfchen, daB er mög- 
lichft lange als vollwertiges Glied in der Gemein- 
ichaft feines Volkes ftehen fann. Auch das haben 
wir bereits praftifch durchprobiert. Wir haben in 
den großen Betrieben im Weiten einmal den Ver— 
juch gemacht, Leute, die fchon invalidifiert worden 
find, d. h. ältere Arbeiter, wieder in den Betrieb 
einzuftellen. Diefe Leute find natürlih nicht mehr 
hundertprogentig arbeitsfähig, fondern vielleicht nur 
noch 50-, 30- oder 2Oprogentig. Sie find in Ge- 
meinfchaften zufammengefchloffen worden. Die 
Betriebsführer haben wirtfhaftlidh gute 
Erfahrungen damitgemadt. Auch die jungen 


Arbeiter in den Betrieben haben eingefehen, daß es 


zweckmäßig ift und daß fie von den Alten vielleicht 
auch noch etwas lernen können. — Auch auf anderen 
Gebieten läßt fich diefes Verfahren im deutfchen 
Daterland wohl noch anwenden. — Das Wichtigſte 
ift: Es iſt eine Luft und Freude, wenn Sie in einen 


ſolchen Betrieb mit alten Kerlen hineinfommen und 


fehen, wie glüclih und zufrieden diefe Leute find. 
Sie freuen fi, daß fie noch mitarbeiten fönnen und 
noch nützliche Mitglieder ihrer alten Betriebs⸗ und 
Merfsgemeinichaft find und zu ihrer bisherigen 
Invalidenrente, die immer nur einen Bruchteil ihres 
höchſten Lohnes in ihren beiten Zeiten ausmachte, 
etwas binzuverdienen Eönnen. Der deutſche Ar- 
beiter foll wiffen — das iſt auch wieder etwas 
Ausſchlaggebendes —, daß wir Arztenicht als 
Poliziſten zu ihm kommen, ſondern als 
nationalſozialiſtiſche Kameraden. Ih kann 
es dem deutſchen Arbeiter nicht übelnehmen und 
nehme es ihm nicht übel, daß er dieſen neuen Ge— 
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danken mit einer gewiflen Neferve, vielleicht auch mu 


einem Mißtrauen gegenübertritt. Wie Fam denn der 
Arzt früher zu ihn? Entweder alg Vertrauensarzt, 
damit er ihn möglichſt ſchnell wieder gefundfchreiben 
follte, oder als der dem Arbeitgeber verantwortliche 
DBetriebsarzt, um den Arbeiter aus dem Betrieb zu 
entfernen, wenn er nicht mehr voll arbeitsfähig war. 
Denn die Betriebsführer dachten nur wirtichaftlic 
und wollten möglihft nur voll arbeitsfähige Ar- 
beiter haben. Damit ift Schluß gemacht worden. 


Solche Betriebsärzte können wir im Dritten Reich 


nicht mehr gebrauchen. Die ganze Betriebs. 


betreuung wird nihbt mehr von haupt 


amtlich angeftellten Ärzten durchgeführt, 
mögen fie vom Staat oder von irgend. 
einer anderen Stelle oder einem Arbeit. 


geber angeftells fein, fondern von Ärzten 


de8 Amtes für Volksgeſundheit, die 
lediglich ihrem ärztlichen Gewiffen, der 
Dartei und der nationalfozialiftiihen 
Weltanfhauung verantwortlid find. Die 
jog. Betriebsunterfuhungen, d. h. mit anderen 
Worten, es werden fämtlihe in den Betrieben 


. tätigen deutfchen Volksgenoſſen unterfucht, führen 


wir zur Zeit in vier Gauen durch, und wir haben, 
obwohl die Sache erft ein halbes Jahr läuft, außer: 
ordentlich intereffante Erfahrungen damit gemacht. 
Mir haben feitftellen müffen, daß unfer den Unter: 
fuhten etwa 50 9.9. irgendweldhe Frühſchäden 
haben, die ihnen noch gar nicht zum Bewußtſein 
gefommen find. Es handelt ſich da um beginnende 
Zuberfulofe ufw. Bon Zahnſchäden gar nicht zu 
fprechen. Zahnſchäden kann man in etwa SO v. N. 
der Fälle feftftellen. Ich rede bei diefen 50 0.9. 
Frühſchäden lediglich von Fehlern, die feine Zahn: 
ichäden und den DBerreffenden noch gar nicht zum 
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Bewußtſein gekommen find. Ich betone das des—⸗ 
wegen, weil zur Feſtſtellung dieſer Schäden un- 
bedingt die entfprechende medizinifhe Diagnoftik 
notwendig ift — eine Angelegenheit, die mancher 
heute nicht mehr für notwendig erachtet. Dazu ift 
die fo viel gefhmähte Diagnoftif einfach nicht zu 
entbehren. Wir tun natürlich alles, um diefe früb- 
zeitig erfannten Schäden rechtzeitig zu beheben. Das 
koſtet felbftverftändlich auch viel Geld, dag nur ge- 
meinfom aufgebracht werden kann. Deshalb arbeiten 
zufammen die fozialen Verfiherungsträger, die Lan⸗ 
desverficherungsanftalten, die deutfche Arzteichaft, 
die NSV. und die Arbeitsfront mit „Kraft durd 
Freude“. 

Ich bin mir mit Dr. Ley vollkommen einig dar- 
über, daß aus „Kraftdurd Freude‘ niemals 
ein organifierter Vergnügangsrummel- 
plaß werden darf. Zum mindeften die großen 
Leiftungen von „Kraft durch Freude‘, wie bie 
Madeirafahrten, die Mordlandfahrten und längere 
Erhotungsurlaube, dürfen ımmer nur individuell 
bei den einzelnen Volksgenoſſen angeſetzt werden. 
Sonft erleben wir, wag wir mehr als einmal fchon 


° erlebt haben, daß Leute 3. B. eine Madeirafahrt 


gemacht haben, die vorher nicht unterfuht wurden 


und die für fie nicht gut war. Für den einen ift dag 


Hochgebirge gut, für den anderen dag ee 
für den dritten die See ufw. 


Bei diefen einmaligen Unterfuchungen, die wir 
natürlich Yaufend wiederholen wollen, foll e8 nicht 
bleiben. Der Idealzuſtand, wie ich ihn mir für 
ſpäter vorftelle, tft der: Nach einem beftimmten 
Schema, dem Stammbuh für Wolfsgefundheit, 
wird fchon der Säugling durd den Arzt unterſucht. 
Danach wird er als Kleinkind betreut. Das ift 
äußerft wichtig. Man hat fi) um dag fog. „„Klein- 
find‘ bisher überhaupt faum gekümmert, fondern 
die Fürforge feßte erft wieder ein, wenn dag Kind 
in die Schule Fam. Wir haben erkannt, daß ein 
großer Teil der Schäden — Rachitis u. a. — ſchon 
im Kleinfindalter entfteht. Deshalb müſſen wir das 
Kleinkind — darüber find wir ung mit der NEW. 
vollfommen einig — in Kindergärten betreuen. 
Dort wird e8 auch wieder unterſucht; dann wird es 
in der Schule unterfucht, fpäter im Betriebe, und 
wenn der unge zur Wehrmacht kommt, fo weiß 
der Militärarzt ganz genau: Hier ift der Gefund- 
heitspaf, darin fteht alles, auch bei welchen Ärzten 
er gewefen ift, nafürlicy nicht die genauen Dia— 


gnoſen. Wenn der Arzt der Wehrmacht heute einen 


jungen Kerl fieht, fieht er ihn doch nur in feinem 
augenbliclichen Zuftande. Das will gar nichts be- 
fogen. Er muß fich vielmehr ein Bild machen können 
von der Erbmaffe, dem Milieu, der Familie und der 
ganzen Entwiclung. Wie viele Leute find nit Sol- 
dat gewefen oder waren wegen aller möglichen Ge- 
ſchichten, wegen Plattfügen ufw. zurücgeftellt! Es 
ift nicht gefagt, daß einer, der Plattfüße hat, ein 
Ichlechter Soldat fein muß. Man muß ihn in feiner 
gefundheitlichen Entwicklung kennen. ‘Der Gefund- 
heitspaß fol ihn deshalb bis an fein Lebensende 
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begleiten. Jeder, der ein Auto, ein ne 


rad oder ein Fahrrad fein eigen nennt, 
wird ganz felbfiverfändlidh die Maſchine 
in gewiffen Abftänden nachſehen laſſen. 
Aber es ift noch niemals einem eingefal- 


len, aub den Motor des Menſchen alle 


Sabre oder alle zwei Jahre nachſehen zu 
laſſen, fondern da wird immer gewartet, 
big der Motor frank geworden ift, und 
wenn dann der Doktor nicht [hnell hilft, 
wird auf die Ärzte gefhimpft. 

Wir wollen die Unterfuchung der deutfchen Men- 
ſchen Iaufend vornehmen. Wir wollen wieder 
eine Gefundheitsbilang des deutſchen 
Volkes ziehen. Wir wollen dann, was genau fo 
wichtig ift, die deutfchen Menfchen auch laufend in 
den Betrieben betreuen. Wir werden ung aud um 


die Landbevölkerung — die Bauern — küm⸗ 


mern müffen; denn die iſt auch nicht beffer daran als 

die Bevölkerung der Städte; im Gegenteil, dort ift 

der Leiftungszuftand in vielen Gebieten vielleicht 

noch ſchlechter. a 
Die laufende 


Betriobsbetrenung. 


unterfcheidet ſich grundfäßlich von der der Ver—⸗ 


gongenheit. Zwar find auch in früheren Zeiten fchon 
Betriebsberreuungen durchgeführt worden. Aber da 
hat man fich nur darum gekümmert, ob die gewerbe- 
polizeilichen Borfchriften beachtet oder irgendwelche 
hygienischen Maßnahmen durchgeführt wurden. Das 
fonn ung Motionalfozialiften nicht genügen. Auch 
hier fteht im Mittelpunkt unferer Sorgen nicht die 
Sache, der Betrieb, fondern der arbeitende und 
Ihaffende deutfche Menſch in dem Betriebe. Ihn 
wollen wir betreuen. Das ift natürlich nicht ganz 
einfach. Wir brauchen Ärzte, die die Betriebe 
laufend betreuen oder Eontrollieren. Ich möchte hier 
wur Ehre der deutfchen Ärzte fogen, dab 25 000 
deutfhe Ärzte fhon feit mehreren Jahren 


ſich vollfommen ehbrenamtlih für diefe 


Dinge zur Verfügung geftellt Haben und 
auch in Zukunft gern zur Verfügung ftellen werden. 
Wir werden in den Werffcharen ſog. Gefund- 
heitstrupps aufftellen. Das find nicht etwa 
Sanitäter, wie wir fie früher gefannt ‚haben, 
Leute, die nur verbinden follen, wenn irgend 
etwas paſſiert ift, fondern die Leute der Gefund- 
heitstrupps follen die Erzieher ihrer Kameraden 
fein; fie follen ale Arbeiter mit ihnen im Betriebe 
fein und follen dort unfer Auge und unfer Ohr fein. 
Sie follen den Männern in den Betrieben, wo 
vielleicht mit irgendwelchen befonders fchädlichen 
Mitteln — Arfen uſw. -- gearbeitet wird, fagen: 
Sei vorfihtig, waſch dir deine Finger, mad feine 
dummen Sachen ufw. Sie follen das als Kame- 
raden tun. Sie follen aber auch dem Arzt bei feiner 
Arbeit helfen. Wenn ich als Arzt in einem folchen 
Betriebe bin und unterfuche die Leute, fo kann ic) 
im Augenblie nicht immer feftftellen, was bei dem 
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einzelnen los if. Dann fol 
mir der Mann vom Gefund- 
heitstrupp fagen: Herr Dof- 
tor, Sie haben zwar den 
Huber oder den Müller un- 
terfucht und nichts feitgeftellt, 
aber trotzdem ſtimmt da etwas 
nicht, das feine Urfache gar 
nicht in einer Erfranfung 
bat, fondern vielleicht in fa— 
miliären Sorgen oder ande- 
rem. Wir wiffen das ja von 


ung felbft. Wie oft ift man 


orbeitsunluftig oder man 
fühle fi) nicht voll arbeits— 
fähig, ohne Frank zu fein. 
Diefen Dingen muß der Arzt 
nachgeben. 
vieles Fümmern. So . DB. 
um die Ernährung. Es ge- 
nügt nicht, daß wir die 
Frauen in Kodfurfen 
erziehen. Es ift not- 
wendig, daß auch der 
Mann erzogen wird. 


Eeiftungs- 
und Betriebsſport 


Es kommt noch ein ande- 
res großes Gebiet für uns 


hinzu, das Gebiet des Sports. 
ganz offen: Ich. betrachte die jetzige Entwicklung 
manchmal mit recht erheblichen Sorgen. So wichtig 
diefer ganze Leiſtungsſport ift und fein mag, fo 
wichtig es tft, daß jeder fein SA.-Sportabzeichen 
macht, fo halte ich e8 doch für einen groben Unfug, 
wenn irgendein Oberbürgermeifter oder fonft jemand 
heute fagt: Es müſſen foundfo viel hundert Ange» 
ftelfte ihr Neichsfportabzeichen machen. Ich halte es 
ebenfo für einen groben Unfug, wenn ein Sturm 
der SA. — ich bin felbft alter SA.-Arzt — heute 
einen Gepäckmarſch macht und ſtramm durchs Ziel 
geht, fünf Minuten fpäter aber zwei Leute tot oder 
ſchwerkrank umfallen. Es find auch da die entfprechen- 
den ärztlichen Unterfuchungen notwendig. Genau 
fo ift e8 beim Leiftungsfport der Hitler- 
Jugend. Wir wollen alle eine Jugend haben hart 
wie Stahl und flinf wie die Windhunde, wie der 
Führer gefagt hat. Wir wollen Feine Muder haben, 
fondern ganze Kerle. Ich beneide immer wieder die 
Pimpfe, wenn fie mit ihren großen Trommeln vor- 
beimarfchieren. Wie ſchön wäre es gemwefen, wenn 
wir früher auch fo eine große Trommel hätten fragen 
Man wird ja neidifch, wenn man Diele 
Kerle fieht. Weil wir wiffen, daß der gefunde Ehr- 
geiz in den deutfehen ungen ſteckt und jeder den 
andern übertrumpfen will, deshalb müſſen wir Ärzte 
im Amt für Bolfsgefundheit, denen gerade die 
Hitler-Fugend fo fehr am Herzen liegt, alles fun, 
um bier Schäden zu vermeiden. Wir müflen dafür 
forgen, daß nicht zuwiel Unfug getrieben wird. Ich 


fönnen! 
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ittlihe Au — — — — — Lie menſchen erreichen heute ein 

de ——— = — — —— ass höheres Lebensalter als früher 
— Ihre deiſtungskraft erhält ſich 

Die tebenserwartungshurve —— — jedoch nicht entiprediend länger 


„Gefund fein und gefund bleiben ift nidyt Deine Privatſache, ſondern gejund 
fein ift Deine Pflicht!” 

„jeder Schaden an £eben — Gefundheit, den Du erleideft oder anrichteſt, ift 
ein Schaden für Deutſchland! 

„Einen großen Teil aller — kannft Du durch Derantwortungsgefühl und 
Pflintbewußtfein vermeiden!” 

„Scadenverhütung iftwirklidger Nationalfozialismus Deines täglicyen Lebens!” 


Ih fage Ihnen fage nicht: Wir wollen gar feinen Unfug. Eine 
| Sugend, die feinen Unfug treibt, wünfchen wir 
nicht. Wir wollen aber zum mindeften dafür forgen, 
daß gefundheitlihe Schäden vermieden werden, denn 
fonft werden Fehler gefeht, die niemals mehr zu 
reparieren find. 

Man lieft foviel von Betriebsſport. Als Arzt 
betrachte ih den Sport in den Betrieben 
immer nur als Ausgleihsfport. Selbfiver- 
ftändfih follen auch Sportvereine da fein mit 
Spisenleiftungen. Mich intereffiert die andere Seite 
der Angelegenheit. Auch der Sport muß dofiert 
werden. Wenn ich heute jedem freiftelle, das zu 
machen, was er luftig ift, fo ift es ſelbſtverſtändlich, 
daß der Betreffende ſich den Sport ausſucht, in dem 
er durch feine Arbeit ſchon einigermaßen trainiert ift: 
Der Schwerarbeiter wird in den Schweratbhletifflub 
gehen und der Laufburfhe in einen Sport, wobei 
er laufen und fpringen Tann. Das Umgekehrte if 
notwendig: Der Schwerarbeiter muß Übungen 
machen, wodurch er lockerer wird. Der Fleine Lauf- 
burſche muß in einen Klub geben, in dem er Mus- 
fein befommt. Das hat mit Arbeitspſychologie 
nichts zu fun. Ich halte auch hier von wiffenfchaft- 
lihen Erörterungen nicht allzuviel. Die preußischen 
Unteroffigiere waren die beften Arbeitspſychologen. 
Die DBauernburfchen, die feinerzeit zum Militär 
famen und recht langweilig dabergingen, mußten 
„Sprung auf, marſch, marſch!“ und „Auf und 
Nieder“ üben, bis die Kerle lockerer waren, und der 
Finjährige, der etwas aufgeregt zum Militär Fam, 
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mußte in dem berühmten Viereck erft einmal den 


langſamen Schritt lernen. 
Arbeitspſychologie! 

Alle dieſe Aufgaben der Geſundheitsführung ſind 
Erziehungsaufgaben. Es iſt eine abſolute Unmög- 
lichkeit, hier mit Befehlen zu arbeiten. 

Man muß dieſe Dinge erſt an die Menſchen 
heranbringen, man muß bei ihnen das Verſtändnis 


Das war praktiſche 


dafür wecken und ſie für dieſe neuen Gedanken be⸗ 


geiſtern. Verwalten und organiſieren iſt vielleicht 
für den, der oben ſitzt, ganz gut; aber dem, der 
unten ſitzt, tut es meiſtenteils weh; jedenfalls be- 
geiſtert wird keiner davon. Deswegen kann der 
Staat das niemals machen. Das kann nur die Be— 
wegung tun, die ja bewiefen hat, daß fie es ferfig- 
bringt, den deutfhen Menfchen für eine große 
Aufgabe zu begeiftern. 


Wider Alkohol⸗ und Nikotinmißbrauch 


Hier möchte ich das große Kapitel der Alfohol- 
befämpfung herausgreifen. Die verfchiedenen Ver— 
bände für Alkoholbekämpfung waren teils in Orden 
zufammengefagt — Guttemplerorden ufw. —, teils 
hatten fie folfhe Namen. Diefer Name hat viele 
Leute, auch mich, abgehalten, in diefe Vereine hin- 
einzugehen. Ich frinfe gerne einmal ein Glas Wein 
oder ein Glas Bier. Deswegen Fann ich in feinen 
Verein geben, der den Alkohol überhaupt ablehnt. 
Sch habe daher geſagt: Herrfchaften, tauft euch um, 
nennt euch Derein gegen den Alkoholmißbrauch. 
- Das haben fie getan und arbeiten jest im Rahmen 
des Amtes für Volksgeſundheit mit. 

Auch die Nikotinfrage müffen wir einmal auf- 
greifen. Wir wollen Feine Muder werden. Aber 
e8 ift unbedingt notwendig, daß die Ju—⸗ 
gend zum mindeften zunächſt einmal die 
Singer vom Rauchen läßt und, foweit dies 
möglich ift, auch die deutſche gran. Das hat mit 
Moralin nihts zu tun. Don mir aus dürfen alle 
deuffchen Frauen rauchen, die Feine Kinder mehr 
friegen fönnen. Dom 50. Lebensjahr ab ſoll von 
mir aus das Nauchen für Frauen überhaupt erlaubt 
fein. Solange aber die Frau im gebär- 
fähigen Alter ſteht, foll fie in der 
Shwangerfhaft überhaupt nicht rauchen. 


Zur Heilpraftiterfeage 

Es ift mir Testen Endes gleichgültig, ob die 
Menfchen zum Arzt oder zum SHeilpraftifer gehen. 
Das ift für mich eine abfolut untergeordnete An- 
gelegenheit. Ich glaube, daß eines ſchönen Tages 
ein kurzes Geſetz von Staats wegen beraus- 
fommt, wonach fämtliche in der Volksgeſundheit 
tätigen Berufe, alfo nicht nur die Heilpraktiker 
und die Ärzte, fondern auch alles, was fonft 
dazu gehört, big zu den Schweftern und Maſſeuren 
herunter, eine ſtaatliche Anerfennung benötigen, 
und daß jeder, der ohne die ſtaatliche Anerken⸗ 
nung einen ſolchen Beruf ausübt, entſprechend 
beſtraft wird. Ein zweiter Paragraph regelt den 
Zeitpunkt, wann das Geſetz für die einzelnen DBe- 
rufe in Kroft tritt. Ihn hat der Reichsminiſter des 
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Innern im Einverftändnis mit dem Stellvertreter 
des Führers feflzulegen. Wir find mit den DBor- 
bereitungen noch nicht fo weit, daß wir nicht nur 
die Frage: Ärzte und Heilpraktiker, fondern gleich- 
zeifig auch die Fragen z. B. der Maffeure und der 
Krankenwärter erledigen können. Das tft alles nicht 
von heufe auf morgen zu machen. 

Aber bevor einer hauptberuflich den Heilberuf 
gegen Entgelt ausübt, ſoll er erſt einmal feine Lei⸗ 
fiungsfähigfeit vor einer Kommiſſion nachweiſen. 
Ich will feine Kommiſſion, bei der die Ärzte irgend⸗ 
wie dominieren oder bei der etwa Arztlihe Beamte 
die Dinge zu enticheiden haben, fondern ich will 
eine Kommilfion, die abfolut paritätiih zufammen- _ 
geſetzt iſt. 


Die Ausbildung des deutſchen — 
Noch ein kurzes Wort zur Ausbildung der Arzte. 


Wir haben das Rudolf⸗Heß⸗Krankenhaus in Dres- 


den errichtet, und wir werden an anderen Stellen 
ähnliche Kranfenhäufer bauen. Wir geben viel Geld 
für Biologie aus, und es ift für mid mandmal 
nicht ganz Leicht, den Ärzten immer wieder Flarzu- 
machen, daß es notwendig ift, daß wir diefen Weg 


- gehen und daß die Ärzte dafür bezahlen müffen. Wir 


zahlen heute für das Mudolf-Heb-Kranfenhaus von 
feiten der Ärztefchaft fchon recht erheblihe Sum- 
men. Wir wollen auch in Kempenhaufen bei Mün- 
chen ein ganz großes naturheilfundliches Kranfen- 
haus errichten, am Starnberger See, und zwar am 
ſchönſten Plos, den ich dort überhaupt Fenne. Es 
foll ein vorbildliches Krankenhaus werden. Es foll 
gemeinfom mit einer großen Station im Schwa⸗ 
binger Krankenhaus errichtet werden, wo wir nad) 
neuen Gefihtspunften arbeiten und nicht nur die 
biologifhe Medizin pflegen, fondern auch die ſog. 
Arbeits- und Übungstherapie einführen werden. 


Es ift ein Unfug, wenn heute einer bis zum 
31, Januar, 28. Februar oder 31. März arbeits- 
unfähig gefchrieben wird und vom nächften Tage an 
wieder voll arbeitsfähig fein fol, Wir müffen hier 
eine gewiſſe Leiftungsfpanne einfhalten und durd 
Sport, Spiel und Arbeitstherapie den Betreffen- 
den wieder an feine Arbeit heranbringen. Es ift 
durchaus nicht gleichgültig, ob ich einen, der am 
nächften Tage zum Büro geben muß, wieder arbeifs- 
fähig fehreibe, oder einen SHochofenarbeiter. In 
Hohenlychen ift hier fchon vieles auf chirurgiſchem 
Gebiete gefchehen. Wir wollen diefe Übungs- 
therapie jeßt auf dem internen Gebiet auf biolo- 
gifcher Grundlage ausbauen. Dabei ift es mir 
durchaus gleichgültig, ob das von einem hochgelehr- 
ten Aniverfitätsprofeffor oder von einem Fleinen 
Kräuterweiblein fommt. Das ift meine abfolut ein- 
denfige, undogmatifche Einftellung. Ich weiß dabei 
ganz genau — ich habe dies ſchon einige Male be- 
font —, daß noch vieles an der Umfiellung des 
deutfchen Arztes zu arbeiten ift. Sch glaube, wir find 
noch mitten in der Umftellung drin. Bei diefer Um- 
ftelfung find die Dinge, die mit Maturheil- und 
Schulmedizin zu fun haben, nur ein Teilausfchnitt. 
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Sch habe verfucht, bier einen Ausſchnitt aus 
dem großen QIätigfeitsgebiet des Arztes zu geben. 
Die Alten werden wir zum großen Teil nicht mehr 
umftellen Fönnen. Ih denfe auch nicht daran, 
immer wieder Verfuche zu machen, alte Ärzte noch 
einmal umzubiegen. Sie fünnen ein junges Reis 
biegen; wenn Sie ein altes biegen wollen, bricht 
88, weil es dürr ift. Wir müffen bei der Jugend 
anfangen. Das haben wir auch getan, und ich Fann 
Ihnen die Werfiherung abgeben — manche von 
meinen Berufskameraden wiflen es genau fo guf 
wie ich 
wir beufe in unferer Führerſchule Alt-Rehſe die 
junge Mannſchaft antreten ſehen, die jungen Ärzte, 
bei denen wir alles fun, damit diefe jungen Kerle 
auf der Hochſchule nicht nur zu Medizinern, fondern 
auch zu deutſchen Arzten erzogen werden. Wir 
führen dieſe jungen Leute ſchon auf der Hochſchule 
während der Ferien in die Dienſtſtellen des Amtes 
für Volksgeſundheit. Sie werden bier ſchon Lehr— 
linge bei den Ärzten draußen in der Praris. Sie 
füllen bier ſchon nationalfozialiftifches Arzttum 
fennenlernen. 

Wir fangen bei der Hitler-ugend ſchon an. Wir 
haben bei der Hitler-ugend überall junge Kerle, 
die fih für dieſe Fragen intereflieren, zu Feld— 
fcheren ausgebildet. Das Wort „Feldſcher“ iſt 
Schöner als das Wort „Sanitäter“. Wir wollen 
diefe jungen Leute von feiten de NS.⸗Arztebundes, 
von feiten der nationalfozialiftifchen Arzteſchaft be- 
freuen. Wir wollen bier ſchon die Auslefe durd- 
führen. Wir wollen den jungen Leuten, wenn fie 
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„Deutfchlands Schichfal wird — 
nicht entſchieden durch die 
Wirtſchaft und nicht durch 
Wehr und Waffen, aber es 


wird endgültig dadurch ent- 
fchieden werden, wie unfer 
Volk fich einftellt zum Finde,“ 

Rolf Hitler 





—, es ift eine Luft und eine Freude, wenn 





aus Fleinen Familien ſtammen, auf Grund von 
PDatenftellen, die einzelne Gruppen der Arzteſchaft 
oder einzelne Ärzte übernehmen, die Möglichkeit 
geben, auf den deutfchen Hocfchulen zu fludieren 
und deuffche Ärzte zu werden. Es müßte doch mit 
dem QIeufel zugehen, wenn e8 ung nicht gelingen 
follte, in abfehbarer Zeit einen neuen, einheitlich 
ausgerichteten deuffchen Ärzteftand aufzurichten. 


Das Ziel der Sefundheitsführung 


Wir alle, die wir für die Vollsgejundheit 
fätig find, gebören in eine Front. Unjer Ideal 
it nicht mehr wie in der Vergangenheit der 
Menſch, der bereit ijt, ergeben jein Schidjal zu 
fragen, der auf den Knien daherrutſcht und um 
Gnade flebt, der vielleicht jchon auf diejer Welt 
verjucht, jich eine Hypothek auf den Himmel zu 
ſchaffen, jondern unjer Ideal iſt der ſtarke, 
leiftungsfähige, kraftvolle deutſche Menjch, der 
bereit ijt, jein Schidjal zu meiſtern, für ich, 
für feine Familie und jein Boll, Diejer deutſche 
Menſch glaubt an jein Boll, an jein Blut, an 
jeinen Führer Adolf Hitler. Er glaubt an 
einen Goft, von dem er wei, dab er das Werft 
des Führers bis heute gejegnet bat, und zu dem 
er betet, dab er das Werf des Führers auch 
bis in alle Zukunft jegnen möge! 

— 





Trohj Geburtenanftieg — Verminderung der un 
ſterblichkeit 





Die Säuglingsfterblidkeit 
von 1899-1938 


©. 
189° 1902 1905 1908 1911 1914 1917 1920 1923 1926 1929 1932 1935 1936 1937 


fi ätten wir in den legten 20 Jahren nur 4 0.5. Sänglingsfterblichkeit 

gehabt (wie in Holland), würden heute 1310000 Kinder mehr leben. Das 

wäre gleichbedeutend mit der Einwohnerfchaft der beiden Städte München 

und Frankfurt am Hain, oder im Kahmen der Wehrfähigkeit wären das 
488000 Soldaten 
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PROF; DR: MARTIN VOGEL?! 


Molkser 


Grundfragen des Dafeins 


eben der Sorge um die Erhaltung der 
Art ſteht feit Urzeiten die Sorge um die Erhal- 
tung der Lebenden durd die Nahrung als eine 
der mächtigften Triebfräfte alles Lebens, fo wie es 
das Schilferwort zum Ausdrud bringt, daß „Dur 
Hunger und durd Liebe‘ das Getriebe der 
Welt erhalten werde. 


Schon in den primitivften — ſpielt 
die Bitte um ausreichende Nahrung und der Dank 
dafür an die Gottheit eine gewichtige Rolle. Wirt- 
ſchaft und Technik, Handel und Verkehr, foziale 
und DBerufsverhältniffe, die heilende Tätigkeit der 
Medizin wie die vorbeugende Gefundheitsführung 
find an der Ernährungsfrage ebenfo beteiligt, wie 
die großen Linien der Innen- und Außenpolitik viel- 
fach mit ihr verflochten find. 


Das Doppelgeficht der Ernährungsfrage 


In der Gegenwart tritt dabei ftärfer als früher 
das Doppelgeficht der Ernährungsfrage heraus, wie 
es vor allem in dem hinter ung liegenden Jahr⸗ 
hundert geprägt worden iſt: auf der einen Seite 
das Geſundheitliche, auf der andern Seite das 
Wirtſchaftliche. 
früher nie geahnte Probleme aufgeworfen worden. 
Umwälzungen in der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis 
ebenſo wie in unſerer geſamten Umwelt ſind im 
19. Jahrhundert erfolgt von einem Ausmaß, für 
die die ganze vorherige Geſchichte der Menſchheit 
fein Beiſpiel kennt. (Siehe auch die Mofenberg- 
Ausführungen im „Schulungsbrief“ 11/381 Die 
Schhriftleitung.) 

Recht häufig findet man troßdem immer nod die 
Auffoffung vertreten, unfere Ernährung fei durch 
Inftinft und durch uralte, organiſch fortentwidelte 
Überlieferung weiteftgehbend naturhaft geregelt. 
Darum maht man fih oft Fein großes Kopf- 
zerbrechen und hält alles für guf und richtig, was 
ſchmeckt und fättigt. 


- Sehlwege der Wiffenfchaft 


Auffaflungen folder Art haben jahrzehntelang 
auch in der Wiffenfchaft eine ftarfe Stüße gefunden. 
Es fehlt eine biologifhe Grundhaltung gegenüber 
der Einheit des lebendigen überhaupt und im 
befonderen gegenüber dem Nahrungsmittel als einer 
nafurgegebenen lebendigen Einheit — mit dem 
tiefen Reſpekt vor dem Geheimnis des Lebendigen, 
wie er unferen Vorfahren als felbfiverftändfih im 
Blute lag 
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Zu beiden Gebieten ſind heute 





ihrung 


Der materialiſtiſchen Geifteshaltung der Zeit 


entiprehend fahb man in den Nahrungsmitteln nur 


noch Gemifhe von Eiweiß, Fett, Zuderftoffen, 
(Kohlehydraten) u. a. Nahrungsftoffen, wobei das 
Eiweiß geradezu zum Maßftab für den Nährwert 
fchlechthin erhoben wurde. Was nicht in diefem 
Sinn nachweisbar nährte, nicht „„ Kraft und Stoff‘ 
lieferte, wurde als überflüffiger Ballaft betrachtet, 


ihn zu entfernen fchien wie jeder Fünftlihe Eingriff 


in die natürlihe Zufommenfesung, nicht nur er- 
laubt, fondern fogar geboten, und als Ideal er- 
fhien e8, einmal auf Eünftlidem Wege 
eine Nahrung zufammenzuftellen, die 
alles zum leben Notwendige in Fonzen- 
trierteftier Form enthielt, ohne daß man 
dorum noch die Matur mit ihrer umftändlichen 
Arbeitsweife nennenswert zu bemühen brauchte. 


Heute ift das Bewußtſein wieder überall leben⸗ 


| Dig, daß das ein Irrweg war. Danf der fort- 


fehreitenden Forfhung, die riefige Wiflensgebiete, 
wie 3. B. das der Vitamine und der Mineral- 


foffe, neu erfhloffen bat, ift die Wiffenfchaft wie- 


der fehr viel beſcheidener geworden. 
Verſchiebungen der Bevölkerungsſeruktur 


Die eigentlich entſcheidende Wendung unſeres 
ganzen Lebens im 19. Jahrhundert iſt durch die 
zunehmende Anhäufung von Menſchen auf engem 
Raum erfolgt. Von den 24,5 Millionen Einwoh- 
nern, die Deutfchland um 1800 zählte, wohnten: 
nur 10 9.9. in der Stadt — Städte unter 
2000 Einwohnern noch als Land gerechnet! — von 
den 65 Millionen des Jahres 1910 dagegen 
60 9.9. 

Den Hauptteil haben dabei die Großftädte, d. h. 
die Städte mit mehr als 100000 Einwohnern 
aufgeſaugt. Am Anfang des 19. Jahrhunderts 
hatte Preußen nicht ſoviel Städte mit mehr als 
10 000 Einwohnern, wie Ende des Jahrhunderts 
folche mit mehr als 100 000, In ganz Deutichland 
gab es um 1800 überhaupt nur zwei Städte diefer 


Größe, nämlich Berlin (170000) und Ham- 


burg (132 000), erft in weiten Abftand folgten 
Breslau, Dresden und Königsberg mit je 
60000 Einwohnern... Im Jahre 1910 dagegen 
waren e8 46 Großftädte mit 13,5 Millionen Ein- 
wohnern. In der Zeit der flärkften Bevölkerungs⸗ 
entwicklung, von 1871 bis 1910, nahm die Bevölke⸗ 
rung im ganzen um 58 v. H., die der Städte um 
163 v. H., die der Großſtädte fogar um 602 v. 9. 
zu, während die Landbevölkerung um 10.9. 
abnahm. 
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Verſchiebungen der Wirtſchaftsſtruktur 


Nicht weniger ſtark iſt die Verſchiebung, die ſich 
in der wirtſchaftlichen und ſozialen Struktur zuerſt 


der ſtädtiſchen und weiterhin auch der ländlichen 


Bevölkerung vollzogen hat. Noch im Mittelalter 
bis weit in die Neuzeit hinein waren Erzeuger und 
Verbraucher in der Wirtſchaft, im ganzen wie be— 
fonders in der Ernährungswirtifchaft, bei weitem 
nicht fo fcharf getrennt wie heute, darum nahm auch 
die Selbftergeugung der Nahrung einen 
wefentlich größeren Raum ein. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts finden wir 
in Nürnberg — mit 30000 Einwohnern da—⸗ 
mals die größte deutſche Stadt — 300.9. 
Bauern, dazu 10 0.9. Knehte und Mägde — 
heute find es bei einer vielfach größeren Einwohner- 


zahl nur nob 1,4 0.9. Und waren noch im 


18. Sahrhundert 50-75 9.9. der Bürger in 
preußifchen Städten „Ackerbürger“, fo ift der 
Anteil der Selbfterzeuger an der Gefamtbevölke- 
rung heute überall — felbft auf dem Land — eben- 
falls auf einen weſentlich Eleineren Prozentſatz als 
früher zufammengefhrumpft. 

Die zunehmende Zufammenballung großer Men- 
ichenmaflen auf engem Raum und bie damit in 


- gleichem Maße zunehmende räumliche und berufliche 


Trennung zwifchen Erzeuger und Verbraucher bat 
nun zwangsläufig auch zu immer weiter geben: 
den Werfchiebungen in der Lebensmittelverforgung 
und der Ernährungsweife überhaupt geführt. 
Sckhlagwortartig fann man diefe Wandlung Fenn- 
seichnen als Übergang von der Eigen- und 
Nahverſorgung zur Fremd- und Fern- 
verforgung, von der Einzelverforgung 
zur Maffenverforgung. 

Bor 100 Fahren, vielfach auch noch eine ganze 


Zeit fpäter, boten die meiften unferer Städte noch 


foft das gleiche Bild dar wie im Mittelalter. Noch 
unfere Großeltern hatten auch in den bheufigen 
Großſtädten faft nirgends mehr als 10 Minuten 
zu geben, um von der Mitte der Stadt bis auf ge- 
mwachfenen Boden, zu ihren Gärten ufw., zu ge 
fangen. Mancher ältere Volksgenoſſe wird fid, 
zumal wenn er in der Fleineren Stadt aufgewachfen 
ift, auch noch der engeren perfönlichen Werbindung 
zwifchen Erzeuger und Verbraucher erinnern, bie 
in der Megel zugleich ein Vertrauensverhältnis 
war, Man batte feine direften ländlichen Bezugs— 
quellen für Milch, Butter, Eier, Geflügel, für 
Kraut und Kartoffeln ufw- 


Die unmittelbare Werbindung zwiſchen Boden - 


und Stadtmenſch, zwiſchen Erzeuger und Ver— 
braucher ift mit der wachfenden räumlichen Ent- 
fernung abgeriffen. Zuerft der Handel, dann aber 
auch die neu entftehende Nohrungsmittelinduftrie 
haben fih als immer weniger zu enfbehrende 


Zwifchenglieder eingefchoben, und damit find wir 


in unferer Nahrungsbeſchaffung von ganz anderen 
Bedingungen und Beziehungen abhängig geworden 
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als früher. Die Freiheit der ee 
tft wefentlich beſchnitten. 


Menge, Art und Güte des Angebots und damit 
des Verbrauchs find abhängig geworden von den 
wirtfehaftlichen Eigenbedürfniffen und Wünſchen 
de8 Handels, und zwar um fo mehr, als die libero- 
liſtiſche Wirtſchaft immer erft und nur infoweit 
regelnd eingriff, als offenfichtliche fchwerere Schä—⸗ 


den es unbedingt notwendig machten. Auch die Bor- 


ratswirtſchaft ift mehr und mehr an den Handel, 
an eine großfapitaliftiihe Nahrungsmittelbewirt- 
Ihaftung und Ernährungsinduftrie übergegangen. 
Nicht mehr der Menſch, das urfprünglihe „Map 
aller Dinge”, fondern die ihrem Weſen nah auf 
furge Sicht arbeitende kapitaliſtiſche Wirtſchaft 
und die Hand in Hand mit ihr arbeitende Technik 
waren die Herren der Welt geworden. 

Mit zwingendfter Deutlichfeit jehen wir einen 
unheimlichen Autematismus der einmal eingelei- 
teten, fich felbft überlaflenen Entwidlung an dem 


Beijpiel des Zebensmittelhandels. 


In dem Maße, wie die Lebensmittelverſorgung in 
die Hände des Handels geriet, wirkten ſich auch 
zwangsläufig (die Zwangsläufigfeit ift immer 
wieder zu befonen) und folgerichtig die Gefeßmäßig- 
feiten der Tiberaliftiichen Wirtſchaft aus. 

Nicht alle Lebensmittel eignen fich in gleicher 
Meile als Handelsware. Je nach ihren Cigen- 
Ichaften fcheiden fie fich in verfchiedene Gruppen. 


Die folgende Tabelle zeigt, welche Einzelumftände 


- fi) bei liberaliſtiſcher Ernährungspolitif, die nicht 


um der Bedarfsdeckung, fondern um der Rente 
willen arbeitet, auswirken und wie eine ganze große 
Gruppe von Lebensmitteln — im wefentlichen 


find es die frifchen pflanzlihen Nahrungsmittel 


(nur mit Ausnahme der Kartoffeln) und die frifche 
Milch — ins Hintertreffen gerät. Es geht aber 
zwangsläufig weiter daraus auch hervor, daß die 
Verfihiebungen in Preis, Angebot, Abfak und 
Verbraud, die damit eingeleitet werden, auch eine 
ernährungsphyſiologiſch fehr wichfige Verſchiebung 
zur Folge haben. Die zwei Hauptgruppen von 
Lebensmitteln, die ſich hier voneinander ſondern, 
find auch in ihrem Wert für die Ernährung vonein- 
ander fehr verfchieden. Während die eine reich ift 
an den Nährftoffen im engeren Sinn, nämlid) 
Eiweiß, Fett und Zuderftoffen — darauf beruht 
auch ihre größere Haltbarkeit! — ftehen bei den 
anderen Vitamine, Mineralftoffe und eine ganze 
Reihe wichtiger „Schusß”-GStoffe und Üigen- 
fchaften im Vordergrund, die wir auch heute erft 


unvollfommen Eennen, die aber jedenfalls für die 


Erhaltung des gefunden Tebensablaufs ſchlechthin 
unentbehrlich find und mit dem Frifchzuftand 
(Rohzuſtand) der Nahrungsmittel in weſentlichem 
Zufammenhang ftehen. 

Am beften vergegenwärfigen wir ung einmal den 
Gang diejer allgemeinen Entwicklung an einem be 


ftimmten Beifpiel, dem DBrotgetreide, das ja in 
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Für den Warenverkehr, 


für Preis, Abſatzmög⸗ 


lichkeit und damit den 
Verbrauch find vor 
allem enticheidend: 


1. Erzeugungsweife ... 
2. Raumbedarf ....... 


3. Haltbartkeit......... 


4, Berwendbarteit..... 


Swangsläufige Grup- 
pierung der wichtig- 
ten Lebensmittel- 
arten nach dieſen Ge- 
ſichts punkten: 


Unterſchiede im er 
nährungsphufiologi- 
ſchen Wert: 


a EB EEE u. 
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Lebensmittel als Handelsware 







Günjtig 
wirken ſich aus: 


Möglichkeit induſtrieller Maſſenverſorgung 
(wenig Menſchenarbeit, geringer Boden- 
bedarf, daher niedrigerer Grundpreis). 


Kleiner Bedarf an Beförderungs- und 
Zagerraum, technijehen Hilfsmitteln (ge- 
ringe Spefen) = 

Gute natürlihe Haltbarkeit (geringes Ri- 
jito). | 

Ständige Verfügbarkeit, rafche, einfache 
oder feine Zubereitung, 


Im Verbrauch werden zwangsläufig be- 
günftigt: 


Fleiſch, Wurft, Schinken, Getreide und 
Getreideerzeugnifje (aus weißem Mehl), 
getrodnete Hülfenfrüchte, Räfe, Eier, Fett, 
Zuder, Ronjerven jeder Art (Rartoffeln). 


Im allgemeinen verhältnismäßig reich an 
den Nährjtoffen Eiweiß, Fett, Zuder- 
itoffen, verhältnismäßig arm an wichtigen 
DBitaminen und Mineraljtoffen, arm an 
unverdaulihen, für-die Verdauung un- 
entbebrlichen Füllftoffen (Zelluloſe, Bel- 

















Ungünftig 
wirken fich aus: 


Großer Anteil menſchlicher Arbeit, gro- 


ker Bodenbedarf, daher hoher Grund- 
preis, 


Großer Bedarf an Beförderungs- und 
Lagerraum (hohe Spefen). 


Geringe natürlihe Haltbarkeit (rafcher 
Verderb, großes Riſiko). 


Begrenzte Verfügbarkeit (Saifonware),um- > 


ſtändlichere, zeitraubendere Zubereitung. 


Im DBerbrauh werden. zwangsläufig 
benadteiligt: | 


Friſches Obft, bejonders Deeren- und 

Steinobft, Früchte, friſche Gemüfe (außer 

Rartoffeln, Kohl, Sauerkraut und der— 

gleichen) Salate, friſche Nahrungsmittel 

— (Milch), Mehl aus dem vollen 
orn. 


Im allgemeinen verhältnismäßig arm an 
Nährſtoffen, reich dagegen an Schuß- 
itoffen, d. h. Vitaminen (befonders Dem 
jorbutverbhütenden Vitamin C) und Mi- 
neralftoffen, reich an verdauungsfördern- 
den Füllitoffen. 





tine ujw.). 


Schaden und Autzen 
einer DBerfchiebung 
im Derbraucd: 


unferen Gegenden zu allen Zeiten dag Rückgrat der 
Bolksernährung abgegeben hat. Diefes Beiſpiel 
ift befonders auffchlußreich, weil es zugleich auch die 
bisher nur kurz berührten Fragen der Nahrungs- 
mittelverarbeitung u. a. weiterreichende Zuſammen⸗ 
hänge deutlicher zu machen geftattet. 


Getreidewirtſchaft 


Von der Verſorgungsmöglichkeit mit Getreide 
war in vergangener Zeit die Größe der Städte 
ichlechtbin abhängig. Erft die DVerbeflerungen des 
Verkehrs haben hier die Schranfen gebroden und 
zufommen mit dem Handel das raſche Anwachſen 
der Städte im 19. Jahrhundert ermöglidht. Der 
Kreis der Bodenfläche, der bei der früheren primi- 
tiven MWirtfchaft zur Verforgung vor allem mit Ge- 
freide notwendig war (ein Quadratkilometer Land 
mit Getreidenahrung nur für 75 Menfchen) war 
fo groß, daß fehon bei mehr als 2000 Einwohnern 
die Mahverforgung auf Schwierigfeiten ftieß. 
Darum konnten aub die Städte im Mittelalter 
nur in Ausnahmefällen über 10 000 und mehr Ein- 
wohner hinaus anwachjen. Nur an der Meeregfüfte 
und an großen Waflerftraßen mit ihren billigen 
Möglichkeiten der Maffenbeförderung waren die 
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Zu teichlihbe Zufuhr, den Stoffwechſe! 
einjeitig belajtend. | 


Im Frifchzuftand zur Erhaltung von Te- 
ben und ZLeiftungsfähigkeit in nicht zu 
kleinen Mengen unbedingt erforderlich. 


Entwicklungsbedingungen günftiger — daher aud) 
dort zuerft die Bildung von Großſtädten (f. o. 
Berlin und Hamburg). Landfracht war fehr feuer, 
fo daß bei Mißwachs ſchon auf verhältnismäßig 
kurze Streden bin gewaltige Unterfchiede der. Ge- 
freidepreife und damit auch afute Ieuerungen zu 
beobachten waren. Die leßte durch diefe mangel- 
haften DBerfehrsverhältniffe bedingte Hungersnot 
in Deutfchland trat im Jahre 1846/47 auf, dann 
erleichterte die Eifenbahn die Verforgungsmög- 
Tichfeiten mehr und mehr big zum heutigen faft reft- 
Iofen Ausgleich. 

Ein Getreidehbandel wor im Mittelalter 
kaum entwidelt. Die Händler durften in der 
Umgebung der Stadt nidht einfaufen — 
in Sranfreich bis ins 18. Jahrhundert hinein — 
und auch fonft fuchten die Stadtverwaltungen, auf 
gemeinnüßige, billige Verſorgung ihrer Einwohner 
bedacht, die Entwicklung eines freien Marktes mit 
den Möglichkeiten fpefulativer Gewinne foweit als 
nur möglich zu unterbinden. Mit der Tiberaliftifc- 
kapitaliſtiſchen Wirtfhaftsform find diefe dem 
Eigennuß gezogenen Schranfen gefallen, und be- 
ſonders feitdem fich, efwa von den 60er fahren des 
19. Sahrhunderts ab, der Weltgetreidehbandel 
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entwidelte, ift das Getreide, und zwar die Erzeu- 
gung, der Handel und die Verarbeitung, für Sahr- 
zehnte bevorzugter Gegenſtand des jüdiic - inter- 
nationalen Handelsfapitals geworden. (Über diefe 
Entwicklung ift im Wilhelm Goldmann Verlag in 
Leipzig das Werk „Brot für zwei Millionen Men—⸗ 
ihen” von Anton Zifhfa erfchienen, das in 
fpannender Darftiellung den Weltfampf um die 
DBrotverforgung behandelt. Die Shhriftleitung.) 


Gerade beim Getreide liegen die Vorausſetzungen 
zur Anwendung induftrieller und damit auch Fapita- 
liſtiſcher Methoden ganz befonders günftig. 


Getreide-Erzeugung 


Die Getreidewirtichaft des 19. Jahrhunderts ift 
gekennzeichnet durd ein außerordentliches Anfteigen 
der Welterzeugung an Getreide, bejonders an 
Weizen, einer Erzeugung, die, wie e8 dem MWefen 
der Fapitaliftifchen Wirtfchaft entfpricht, dem Be— 
darf immer weit vorauseilte und, wie wir willen, 
zulest in eine maflenhafte Überproduftion und in 


den Zufammenbrud der Weltgetreidewirtichaft aus⸗ 


mündet. Ausfchlaggebend war dabei insbeiondere 
die Erfchließung der riefigen Prärieflächen in Nord⸗ 
und Südamerife, in Auftralien ufw. für den Ge- 


treidebau. Allein in Kanada hat fih die Anbau- 


flähe in knapp einem halben Jahrhundert verelf- 
facht! Dei der Menſchenarmut diefer Gebiete war 
eine Maflenerzeugung nur möglich mit ausge- 
ſprochen induftriellen Methoden, d. h. mit der Tech— 
nifierung der Landwirtſchaft, die etwa um 1840 be- 
Hann. Die erſte Erfindung, eine Mähmaſchine 
„reaper‘‘, brachte ihrem Erfinder C. H. M’Cor- 
nid, Chikago, einen durchichlagenden Erfolg. Ver— 
faufte er davon im Jahre 1843 erft 30 Stüd, fo 
waren e8 1850 ſchon 1800, alfo die 6Ofache Zahl. 
1850 waren in den Bereinigten Staaten bereits 
60 000 Erntemafhinen in Tätigkeit. Don den 
50er Jahren an übernahm die Mafchine au das 
Pflügen. Zuerfi war es — noch fchwerfällig und 
umfländlih — die Dampfmaſchine (als Pflug- 
traftor), ſeit 1903 der fehr viel beweglichere Erplo- 
fionsmotor. ‘Bis 1905 ging die Zahl der Iandwirt- 
ſchaftlichen Majchinen bereits auf 2/2 Millionen 
in die Höhe, Auf der legten Stufe der Entwidlung 
ſehen wir die Erfindung des Traktors, von dem in 
den Vereinigten Staaten im Sabre 1916 rund 
3000, im jahre 1930 dagegen fchon 200 000 
Stück in Betrieb waren. 


Mit der Iechnifierung der Bodenbearbeitungs- 
und Erntearbeit ging Hand in Hand die 


Technifierung des Handels, 


Schon in den 40er Jahren begann man in Amerika 
mit dem Bau von Elevatoren zur maschinellen Ber- 
ladung von Getreide aus Wagen und Schiff in 
Speicher und umgefehrt. 

Es wer fein Wunder, fondern entſprach ganz 
dem gefeßmäßigen Ablauf der fiberaliftiihen Wirt- 
Ihaft, daß fich unter den gegebenen Bedingungen 


/ 
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die Weizenflus in immer beängitigenderem 
Maße in unfere Häfen und Berbraudszentren 
ergoß und daß die Weizeneinfuhr feit den 
achtziger Jahren auf das Zehnfache an- 
ftieg. War doch die europäifche Landwirtichaft 
an ganz andere Erzeugungsbedingungen und Mög- 
lichfeiten gebunden und vermochte dem technifchen 
Apparat der Überfeeländer nicht gleich etwas an- 
nähernd Gleichwerfiges entgegenzufesen!). Auch ab- 
gefehen von dem Vorſprung in der Anwendung 
mafchinelleer Hilfsmittel batte der amerifanifche 
Sarmer bei den niedrigen DBodenpreifen ufw. mit 
nur etwa der Hälfte der Selbſtkoſten wie 
der deutfhbe Bauer u rechnen. 
brachten die billigen WBeförderungsfoften des 
MWaflerwegs dem Überfeegetreide einen weiteren 
Vorteil. 

Auf diefe Weiſe ift es denn gefommen, daß noch 
vor 10 Jahren nordamerikanifcher Weizen in Köln 
billiger verkauft werden konnte als deutſcher 
Weizen aus Schlefien, und daß in den großen Hafen: 
mühlen Nord» und Mordweftdentichlands der Roh⸗ 


verbrauch zu vier Fünfteln in Auslandsgetreide be- 


fand. Daß die Erzeugung an Brotgetreide, be- 
fonders an Roggen, durch Sortenwahl, Fünftliche 
Düngung?) ufw. fiarf geftiegen war, Fam dabei 
praftifc gar nicht zur Geltung. 


Getreide-Bermahlung 


Damit kommen wir zu der überaus wichtigen 
Frage der Verarbeitung des Getreides zu Mehl 
u. a. Müblenerzeugniffen. 

Von Urzeiten an war ebenſo wie der Verbrauch 
auch die Verarbeitung überall räumlich eng mit 
dem Ort der Erzeugung verbunden. Wenn wir 


heute in den Adreßbüchern der Großſtädte fo un— 


zählige Träger des Namens „Müller“ finden — 
von dem einfachen Müller abgeſehen auch noch in 
allen möglichen Verbindungen wie Ober⸗, Unter-, 
Zeich-, Waldmüller ufw. —, wenn wir in den alten 
Volksliedern immer wieder von der „Elappernden 
Mühle am raufhenden Bach“, vom Mühlenrad 
im fühlen Grunde, vom Wandern als des Müllers 
Luft hören, wenn dazu in den alten deutfhen Mär- 
en neben dem Müller und der Mühle immer aud 
der Efel mit dem Sad voll Korn oder Mehl er- 
wähnt wird, dann find dag alles Erinnerungen an 
die Zeit, wo die Mühle in deutfchen Landen überall 
da ftand, wo dag Getreide wuhs. 

Die neugeitlihe Großmühle flieht in der Megel 
nicht mehr in der Gegend der Erzeugung, fondern 
an den Hauptftätten des Verbrauchs. Die Betriebs- 
größe wird abhängig von der Möglichfeit der Roh— 
ftoffverforgung und des Abſatzes, fie wächſt in dem 
Maße, als die Beförderungskoften finfen — daher 
auch die bereits erwähnte Zufammenballung der 

1) Dankbar ift Hier der bahnbrehenden Arbeit von Mar Eyth 


zu gedenfen, der Entjheidendes zur Technifierung der deutjihen 
Landwirtichaft geleitet Hat. — 





2) Die künſtliche Düngung gehört jelbftverftänntig mit zu den 
wejentlihen Zujammenhängen der Ernährung, es fann aber an 
‘eier Gtelle nicht näher darauf eingegangen werden. 
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Dazu 
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Landfchaft mit Mühlen 
Rupferftich nad einer Zeichnung von Schadow (um 1580) 


Großmühlen an den großen Häfen und Waſſer⸗ 
ſtraßen. 

Dieſe Entwicklung vollzog ſich zuerſt in Form 
der von Aktiengeſellſchaften betriebenen Dampf- 
mühlen von etwa Mitte der 50er fahre ab außer- 
ordentlich raſch. Don 1856 bis 1862 flieg allein 
die Ausfuhr an Mehl u. a. Mühlenerzeugniffen 
(eine vorher faft unbekannte Erfcheinung) von 
94 793 auf 670 506 Zentner, alfo auf mehr ale 
das Giebenfahe! Einen nod verftärften Auftrieb 
bradıte dag „Gründungsfieber“ nad 1870, das bis 
Ende der 70er Jahre die Produftiongfraft der 
Aktienmühlen auf das Zwanzigfache der Zeit von 
20 Jahre vorher fteigen ließ. Genau wie in Frank—⸗ 
reich und England ging die Zahl der Klein- und 
Lohnmüllereien in gleihem Maße rafch zurüd. Die 
Schiffsmühlen auf der Elbe nahmen von etwa 150 
in den 50er Jahren auf kaum ein Dusend in den 
80er Sahren ab. Won 1875 bis 1925 ſank die 
Zahl der Mühlenbetriche von 59 900 auf 35 700, 
die Zahl der in ihr beichäftigten Perfonen in der 
gleichen Zeit von 126 900 auf 82 300, während 
die möotorifche Kraft von 47000 auf 710 000 
Pferdefräfte flieg. 

Schon in diefen wenigen Zahlen fommt der 
ftarfe Anteil der tehnifhen Entwicklung zum 
Augdrud, die mit diefem fortfchreitenden Konzen- 
trationsprogeß verbunden war. Die Großmühlen 
riffen in fo fiarfem Maße die Führung an fi, weil 
fie fi dank ihrer Kapitalkraft auch die raſchen 
Sortfehritte der Technik jeweils reftlos zunuße 
machen, damit die Preife herabſetzen und die Fleinen 
Betriebe an die Wand drücden fonnten. Mebenbei 
vollzog fi) hier aber auch eine Scheidung nach der 
Art des Mahlgutes infofern, als die Ausgeftal- 
tung der Technik überwiegend nur der Weizen: 
vermahlung zugute Fam, während fi der Noggen 
dazu fehr viel weniger eignete. Daher blieb au 
eine immerhin noch fo große Zahl von Mühlen- 
betrieben von der Auffaugung durch den Großbetrieb 
verfehont, weil fie mehr oder weniger reine Noggen- 
mühlen (außerdem nebenbei meift nur Meben- 
betriebe) waren. 
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Entwicklung der Müllereitechnik 


Dem 19. Jahrhundert blieb es vorbehalten, die 
ohne techniſche Hilfsmittel viel zu koſtſpielige Her- 
ftellung von immer weißerem Mehl fo zu entwideln 
und zu verbilligen, daß das weiße Mehl um fo mehr 
ein regelmäßiger und ſchließlich beherr— 
fhender Beftandteil der Volksernäh— 
rung wurde, der die Vollfornerzeugnifle auf große 
Streden hin ſogar reftlog verdrängte. Der An- 
teil der Vollfornerzeugniffe an der Ge- 
famtvermahlung fant von 90 Prozent 
auf 10 Prozent ab. Hand in Hand damit ging 
— aus oben ſchon angedeuteten Gründen — ein 
Übergang vom Roggen, dem eigentliden, 
urfprünglichen deutfhen bzw. nordifdhen 





Getreideforn, zum Weizen wor ſich, der 


die MWeizengrenze von Franfreih und 


England ber allmähblihb immer weiter 


nach Oſten vorrüden lief. 


Die entfoheidende Wendung in der neuzeitlihen 


Vermahlungstechnik lag in der Erfindung des fog. 
Walzenſtuhls — einem Syſtem  geriffelter 
Stahlwalzen, in dem nun nicht mehr dag ganze 
Korn zerrieben, fondern ſchichtweiſe abgeichliffen 
wurde, womit auch eine reftlofe Zrennung der 
Randſchichten von dem mebhlbhaltigen 
Kern vorgenommen werden Fonnte. Eine Reihe 
weiterer, in vielfaher Weife damit verfoppelter 
mafchineller Arbeitsgänge verfeinerte dag Verfah— 
ren immer mehr, gemwährleiftete eine immer beifere 
Mehlausbeute und machte durch immer weiter> 
gehende Automatifierung Menfchenarbeit immer 


entbehrlicher. Erforderte 3. DB. die Herftellung von 


einem Bufhel?) Weizenmehl in den 60er jahren 
noh 193 Minuten Mienfchenorbeit, fo um 1909 
nur noh 10 Minuten. Im Zuge diefer Entwid- 
fung wurde die neuzeitliche Getreide-,,Hoch’- 


müllerei, wie mon fie im Gegenfaß zur alten 


„Flach“müllerei nannte, auch zu dem erften, reft- 
los am laufenden Band fih vollzieben- 
den Herftellungsvorgang (Budapeſt 1872). 


Bon bzw. über Wien, Süddeutſchland, Sadfen 
fam das weiße Mehl nah Morddeutfchland, 
namentlich auch nad) dem Hauptverbraucderzentrum 
Berlin, zuerft als immerhin noch teurer Gegenftand 
der Einfuhr, um bald — nunmehr vor allem aus 
überfeeifhen Weizen bergeftelt — allgemeines 
Verbrauchsgut zu werden. 


Vollkornmehl 


iſt nur begrenzt haltbar.Daran iſt der an 
dem einen Ende des Korns fißende, zufammen mit 
der Kleie ins Mehl gelangende Keimling fchuld, 
denn er ift fehr reih an Fettitoffen, die fih im 
Mehl bald zerfeßen und eg bitter machen. Voll⸗ 
fornmehl muß deshalb, wie eg früher auch allgemein 
üblich war, fo ſchnell alg möglich verbaden werden, 
e8 eignet fih aber wicht als Lager- und 


Handelsware. Hauptfählic aus diefem Grund 





3) 1,8ufhel = 36,3 Liter, 
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ein uvaltes Zeugnis des Steebens 
der Einheit von Körper, Seele und 
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Springende Geſtalt auf dem Keſſel von Bundefteup 
® ; 8 FJahrh. v. Itr. 


% 3 echis: Ringfämpfer der 
Wilingerzeit 





Die Jchweizerifchen Rin- 
ger benützen heute die⸗ 
jelben Griffe, wie fie aus 
den isländifhen Sagas 
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“—— fämpfe und Ringfeft a. o. 

Br Brdel’ bei Schwyz 1853 
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Sch hab in meiner Apoteckn 
el Matery die lieblich fchmeckn/ 
cher mit Wuͤrtzen ich confieier 

ach auch Durgagen und Cliſtier/ nr Sr 
ch zu ſtercken den Franken fchwachn Krantenftube im 16. Jahrhundert. Chirurgen 
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unten: Bad in einer Heilquelle. Darstellung unten rechts: Ein Arzt gibt Ratſchläge für das 
von Peter Flötner (1485—1546) in Nürnberg Baden im Seien. Titelblatt— Holzschnitt 1519 


Tractat der Wildbeder natuer 
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Die neue 
Gejundheitspflege 


entlaftet den Gefunden, und dient der 
Gemeinſchaft, während bis 1933 allein 
für ErbfrankeinfAnftalten 1,2 Milliarden 
Mark zu Laften der Gefunden jährlich 
aufgewendet wurden. Sie will nicht 
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erft den Kranken heilen, fondern vor 
Krankheit und zu frühem Verbrauch 


rechtzeitig ſchützen. —ñ— 


Die Gefuläheitsnflege des Liberallsmus war füllen Einzelnen beforgt, 
felbft zeitle ‚ns tan Menfchen wurden 3 Zaften der nicht Bechteten Befund h aufgezogen 


Der NO.-Betriebsarzt 
Kamerad und Helfer 


So — ein Beu· Zimmer in dem gt» 
waltigen Ad5.-Bad auf Rügen aus—⸗ 
„Jehen. Alle Sue mit Senfter zur See 


En 


— 
u 


fMeidet Aitopot bei der Reben 


a Mangel an Menfchen können wir 
nicht Sprunghaft beheben, jedoch Jehen 
wir eine ungeheure Kraft unſeres Volkes 

darin, wenn wir für ſeine Geſundheit 


—— | — a ie __ Jorgen, ihm Schaffensfreude geben 
Warme Mittagskoft ge 3 i . Jeine Arbeitskraft erhöhen, fein beruf- 
eine Sorderung der nationale | ee. IE — | - liches Können zur höchften Vollendung 
OETUNn DEI SADEONE | a. .‚n 24 2 bringen. —— Dr. Robert Ley 
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wird der Keimling gleich zu Beginn des MWeißmehl- 
Mahlverfahrens durch dag fog. „Spitzen“ entfernt 
und aus dem Mahlgut ausgefchieden. 
Kleie ift aber gerade der Keimling ganz befonders 
reich an biologisch hochwertigen Stoffen, beſonders 
an Vitaminen, aber auch an höherwertigen Eiweiß, 


Fett⸗, Mineralftoffen ufw. Diefe ‚Abfälle‘ der 


Getreidevermaplung find darum von jeher hoch— 
geihäßte Futtermittel vor allem für das heran- 
wachlende Vieh, können alfo vom Herfteller recht 
nußbringend verwertet werden, und damit hat die 
MWirtfchaft zwei Fliegen mit einer Klappe ge 
fchlagen, folange wenigfteng, als fein Überangebot 
an Kleie beftand. Umgekehrt bat dann freilich die 
Möglichfeit oder Unmöglichkeit, die Kleie abzu- 
feßen, den Mehlpreis weſentlich mitbeftinmt. 


Die Stellung der Wilfenfchaft 


Sehr zuftatten fam der Getreidehochmüllerei die 
Stellung der Wiffenfchaft und, zum Teil wiederum 
davon abhängig, die des Verbraucherpublikums zum 
weißen Mehl. Fußend auf Teilerfenntniffen über 
die ſcheinbar verfchieden gute „Ausnutzung“ der 
Mehlerzeugniſſe verſchiedenen Ausmahlungsgrades 
im Darm des Menſchen, in Unkenntnis über den — 
der Tierfütterungslehre freilich wohlbekannten! — 
tatſächlichen Ernährungswert der Kleiebeſtandteile 
und des Keimlings — überhaupt von einer Verken— 
nung der großen, urſprünglichſten Zuſammenhänge 
zwiſchen Menſch, Tier und Pflanze aus kam ſie zu 
ganz ſchiefen Schlußfolgerungen: die Kleie erſchien 
als „Ballaſt“, der zumal den körperlich weniger 
arbeitenden Menſchen nur behinderte und deshalb 
„rationeller“ dem Vieh überantwortet wurde. Eine 
der bekannteſten Folgen dieſer Fehlmeinung iſt die 
gewaltige Zunahme der Zahnkrankheiten. Den Ge- 
bißverfall, deffen Abhängigfeit vom ‘Brot wir heute 
recht genau Fennen, glaubte man urfächlid, vor allem 
auf die Tätigkeit zerfeßender Bakterien zurüdführen 
zu müffen ufw. Das weiße Mehl erfehien daher in 
jedem Sinn „beſſer“ als Vollkornmehl, und der 
Verbraucher, zumal der Mann aus dem Volke, 
übernahm diefes Werturteil um fo bereitwilliger, 
als er von fozialen und politifchen Vorurteilen her 
weißes Mehl und Brot als Merkmal „beſſerer“ 
Lebenshaltung anſah, ein Standpunft, der ganz 
befonders feit der großen Franzöſiſchen Mevolution 
von 1789 eine große Rolle in den Borftellungen 
der Maſſen fpielte. 


Tehnifhe Mißbraude 

Man wußte eben nicht und Fonnte noch nicht 
wiſſen, was wir heute fehr genau überfehen: daß das 
Mehl biologiſch um fo minderwertiger wird, je 
reiner der weife Mehlkern von den übrigen Be— 
finndteilen des ganzen Korns befreit zum Verbrauch 
fommt. Ein äußerliches ‘Denken gewann bier die 
Dberhand, dag in feiner leßten Steigerung fogar dazu 
führte, dem weißen Mehl, das auch bei „reinſter“ 
Gewinnung immer noch einen gelbliden Schimmer 
aufweift, durch Bleihung mit hemifchen Mitteln 
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Wie die 


f 


vollends eine grellweiße Sarbe zu verleiben. Zuerft 
fam diefer Unfug in den DBereinigten Staaten auf. 
Eine ganze Meihe europäifcher Staaten verbot -die 
Anwendung folder Mittel, bei ung wurde fie aber 


leider zugelafien, fo daß im Jahre 1929 bereits ein 


Drittel der gefamten Meblerzeugung der Bleichung 
unterworfen wurde. 

Außerdem famen aber in der Nachkriegszeit auch 
noch chemifche Zufäße als fogenannte ‚„‚Mehlver- 
edlungsmittel“ in Gebraud, fo daß 3. B. eine große 
chemifche Firma in ihren Werbeanzeigen die Stei- 
gerung des Abſatzes von 1924 bis 1931 felbit auf 
das Achtfache beziffern Fonnte. Diefe Mittel?) dienen 
dazu, gewifle Ungleichheiten in der Badfähigfeit zu 
beheben und damit dem Bäder eine gleichmäßigere 
Mare zu bieten. Demfelben Zwed diente die 
Miihung von Mebhlen aus den verfchtedeniten Ge- 
genden der Welt, fo daß vor zehn Jahren von fad- 
verftändiger Seite feftgeftellt wurde, in jedem Bröt— 
chen fei „Mehl aus Dutzenden von Getreideforten 
aus faft allen Gegenden der Welt enthalten‘. 


Stellen wir diefem Gewirr von ted- 
nifhben Kunftgriffen, Zufäßen ufw., bie 
dem Mehl zugemutet werden und e8 aus 
einem Maturerzeugnig zu einem Kunft- 
produft haben werden laffen, das un- 
mittelbare, ſchlichte, ebrfürdtige Ver— 
hältnis gegenüber, ın dem unfere Vor— 
fahren zu dem felbftgebauten DBrotforn 
und dem daraus gewonnenen „täglichen 
Brot ftanden, dann verftehen wir erft 
recht den Abſtand von damals und heute 
und verftieben insbefonvdere, wie ſehr ung 
eine Selbftbefinnung, eine engere Bin- 
dung von Blut und Boden, eine Neuaus- 
rihbtung nach den großen Geſetzen alles 
Lebens überhaupt, auch in diefer befon- 
deren Fragenottut. 

Daran in diefem Zufammenbang zu erinnern, ift 
um fo notwendiger, als längft auch Die Landbevölke— 
rung in diefe Entwicklung mit einbezogen worden ift. 
Dos feinfte, fogenannte „Auszugs-Mehl’ (OO), 
früher nur zum Kuchenbaden gebraucht, bat auch 
auf dem Land ftändig fteigenden Abſatz gefunden. 


Wandlungen des Badverfahrens 


Wir ſehen daraus zugleich: nicht nur die Art der 
Getreidevermahlung, fondern aud das DBadver- 
fahren hat fi geändert. Der alte Bauernbad- 
ofen ift als ‚‚überlebt‘’ in vielen Gegenden ganz ver- 
ſchwunden und damit auch die alte Kunft des Brot— 


backens — genau wie bei dem Bäder in der Stadt. 


Er bat zuerft den alten für dag neuzeitliche Tempo 
zu langfam arbeitenden Steinbadofen aufgegeben : 
und fi) dem Dampfbadofen zugewendet, der fchnelfer 
zu arbeiten geftattet, und zwar dank wefentlich 

4) Das Gemwillen aud der — iſt gegen chemiſche Zuſätze 
zu Nahrungsmitteln immer noch ziemlich abgeſtumpft, daher auch 
die, immer noch jo reihliche Verwendung von hemifchen Konſer⸗ 


vierungsmitteln, die 3.8. (bisher vergeblich) ſogar bei gewiſſen 
Brotarten (Bumpernidel) von gemwijjer Seite angejtrebt wurde. 
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höherer Hitzegrade, wobei durh Zuführung von 
Dampf in die Badröhre eine übermäßige Erhigung 
und Verbrennung des Badgutes verhindert wird. 
Wie leicht dabei die äußere Rindenſchicht hart wird, 
während das Innere des Laibs, die Krume, zu feucht 
bleibt, wie leicht die Rinde von der Krume abreißt 
ufw., wiffen wir alle aus Erfahrung. Semmeln, 
Brötchen ufw. Dagegen — nebenbei die teuerite 
Form des täglichen Gebäds — Laffen fih im Dampf- 
backofen fehr viel leichter einwandfrei. berftellen. 
Manche Herfteller guten DBrotes, vor allem guten 
Vollkornbrotes, find deshalb nicht ohne Grund bei 
den alten Steinbadöfen geblieben bjw. in neuerer 
Zeit wieder zu ihnen übergegangen. Es ift dem 
deutfhen Bäckerhaändwerk fehr zu danken, 
daß es ſich jest mit großem Nachdruck 
darum bemüht, die Kunft des Brotbadens 
wieder neu zu beleben und altes Können 


mit neuem Wiffen zu verbinden. Genau 


jo wie das Vollkornbrot in den legten 
Jahrzehnten zuerfi wieder in der Stadt 
- in Gebraub kam, um nun allmählich — 
fehbr langfam! — wieder auf dem Land 
Eingang zu finden, fo wird weiterhin 
auch die Kunft des Brotbadens von hier 
aus das Land zurüderobern müffen. 


Die Ernährung auf dem Land 


Merfen wir nun nochmals einen Blick auf die 
fonftige Ernährung der. Tandbevölferung, fo fehen 
wir, wie ſich nicht nur beim Brot eine im Grunde 
ganz widerfinnige Entwicklung vollzogen hat: zu 
einem wefentlihen Teil, gerade bei den 
wichtigſten Nahrungsmitteln vielfad fo- 
gar überwiegend, lebt der Bauer nicht 
mehr unmittelbar von dem, was er felbft 
erzeugt. Im Laufe der Zeitifter fo ſtark in 
die Geldwirtfhaft hineingezogen wor- 
den, daß er biologifdh hochwertige Nah— 
rungsmittel — Mil, Butter, Eier, das 
volle Korn — oft ganz verfaufte, um da- 
für aus der Stadt, aus dem Laden, aus 
der Fabrik weniger wertvolle (und billi- 
gere!) zu beziehen — genau fo, wie er 
billige Sabrifmöbel an die Stelle der 
alten, bodenftändigen Bauernmöbel ge- 
fest bat. So ift fhon vor vier Jahr— 
zehnten eine Häufung ſchwerer Nähr— 
häden bei Säuglingen und Kleinfindern 
im bevorzugten Milhgebiet Bayerns 
feftgeftellst worden — weil die Milch reft- 
los verfauft und das Kind ſtatt deffen mit 
Mehltränfen und — 
wurde! An die Stelle der felbftergeugten 
bohwertigen Butter trat das biologifch 
minderwertige, vor allem vitaminfreie 
Kunſtfett aus der Fobrif, an die Stelle 
des alten fernigen Dunflen Bauernbrotes 
das Allerweltsbrot aus Großmühle und 
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Breien gefüttert 





Großbäderei. Die alte gute SDafer-, 
Hirfe- und Buhmweizengrüge wurde als 
Morgenfrühſtück durch SKaffee- Erfap- 
mitfelverdrängt ufw. 


Wir ſehen auch bier wieder, wie kapitaliſtiſch⸗ 
wirtſchaftliche Zwangsläufigkeiten zu nachteiligen 
Veränderungen der Ernährungsweiſe geführt haben. 
Allein vom Standpunkt einer geſunden Volks— 
ernährung aus können wir deshalb nur dafür danf- 
bar fein, daß durch den nationaliszialiftiichen Um- 
bruch der Bauer foweit als gegenwärtig nur möglic 
aus ungefunden Wirtfchaftsbindungen befreit wor- 


den tft. 
Sett, Auder, Fleiſch 


Verfolgen wir nun den eingefchlagenen Weg 
unferer allgemeinen Betrachtung weiter, fo finden 
wir neben dem Getreide ftarfe, zahlenmäßig feititell- 
bare Verſchiebungen im Verbrauch vor allem bei 
den nährftoffreihen Nahrungsmitteln Fleiſch, Fett 
und Zucker. 


Es genügt feſtzuſtellen, daß der Zuckerverbrauch 
je Kopf der Bevölkerung in knapp hundert Jahren 
auf rund das Zehnfache geſtiegen iſt. Dabei beachten 
wir, daß Zucker eigentlich kein Nahrungsmittel, 
alſo kein natürliches Gemiſch verſchiedener Nähr⸗ 
ftoffe ufw., ſondern ein aus dem naturgegebenen 
Verband der zuderfpendenden Pflanze (Zuckerrübe) 
Fünftlih herausgelöftes Nahrungs bruchſtück ift. 
Die Frage der gefundheitlichen Zuläffigfeit von 
Zuder als Mahrungsmittel muß bier außer Er- 
örterung bleiben, da fie nicht mit wenigen Worten: 
zu erledigen ift, e8 muß genügen, auf das Grund- 
fäßliche hinzuweiſen. 

Was den Fettverbraud angeht, fo eflen wir 
heute zweifellos unvergleichlich mehr Fett als unfere 
Eltern und Großeltern (fe Schulungsbrief 11/38, 
©. 405. Schriftltg.). Geftiegen ift dabei der Ver- 
braud) an einheimischen Fetten hauptſächlich tierifcher 
Herkunft (Butter, Schweinefetf), noch mehr aber der 
an eingeführten, pflanzlichen und fierifchen Fetten, 
aus denen in fleigendem Maß ftreichfähige Kunft- 
fette hergeftellt wurden. Allein die Zunahme der 
‚Drötchenfoft‘‘ (fiehe unten) trug daran zu einem 
geoßen Teil die Schuld, außerdem aber natürlich 
auch der Preis u.a. m. Überaus eindrudsvol find 
die Zahlen, die wir über den Margarinever- 
brauch befigen: auf das Zweiunddreißigfache ift er 
von 1887 big 1929 geitiegen. 

Miemand wird behaupten können, daß 
bier entiprebend große Verfhiebungen 
in den natürlihen Bedürfniffen des Or— 
ganismus anzunehmen wären, und allein 
aus Zahlen diefer Art geht hervor, daß eine Be— 
Ihränfung des Fettverbrauds, wie fie 
die Rückſicht auf die Nationalwirtihaft 
gebieteriih von uns verlangt, auch vom 
ernährungsphyſiologiſchen Standpunft 
aus nur als recht und geiund anzufpreden 
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ift. Wenn daher Prof. Wirz in feinem Vortrag 


auf dem Meichsparteitag in Nürnberg 1936°) eine 


Herabfeßung des Fettverbrauds von bis 103 Gramm 
je Kopf und Tag auf 50 bis 60 Gramm für das 
Zweckmäßigſte erflärt, fo fann man ihm darin nur 
zuftimmen, Fehren wir doch damit nur auf Mengen 
zurüd, die fih noch vor einem Menfchenalter als 
völlig ausreichend erwiefen haben. 


Fleiſch: Nicht viel anders als bei dem Fett 
liegen die Dinge bei dem Fleiſch. Auch hier iſt die 
Kurve des Verbrauches im letzten Jahrhundert ge⸗ 
waltig geſtiegen. 

Bemerkenswerterweiſe ſteigt die Kurve nicht 
gleichmäßig. Zeiten ſteigender Wirtfchaftsfonjunf: 
fur, wie z. B. die Zeit nach 1890 und in den letzten 
Fahren vor dem Krieg, laſſen auch den Fleifchver- 
brauch) in die Höhe geben — ebenfo wie auch den 
Verbrauch an Fett. Wenn wir in Verbindung 
damit hören, daß die Fleifthpreife von 1861 bis 
1913 auf das Doppelte geftiegen, die Getreide- 
preife dagegen mit geringen Schwanfungen etwa 
auf der gleichen Höhe geblieben find, fo kommt darin 
eine veränderte Wertſchätzung des Fleifches als 
Nahrungs- und Genußmittel zum Ausdrud. Starke 
ſoziale Faktoren ſind hier, ähnlich wie bei dem 
Weißbrot, mit im Spiel. Mehr Fleiſch, Fett 
u. dgl. verzehren zu können, wurde viel— 
fach zum materiellen Ztel und zum törid- 
ten Gradmeſſer des wirtfhaftliben und 
fozialen Aufftieges. Wer «8 fich leiften konnte, 
zeigte Dies durch vermehrten Verbrauch ſolch Eoft- 
fpieliger Nahrungsmittel auch nach außen bin. 
Hand in Hand damit geht die materialiftiiche Auf- 
foffung, die feit etwa den 50er Jahren auch die 
wiſſenſchaftliche Ernährungslehre beberriht und 
einerfeits dag Fleiſch Fälfchlicherweife als die Kraft- 
quelle ſchlechthin abitempelt, andererfeits freilich 
auch, in merfwürdigem Gegenfaß dazu, die fonzen- 
trierte Fleifhnahrung als der ftädtifchen Bevölke— 
rung befonders angemeflene Nahrung empfiehlt. 
Kein Wunder, daß folche Lehren aud) in den Köpfen 
der Arbeiterfchaft ihre entiprechende Ausprägung 
finden: die Fleifchfrage wurde vielfach geradezu zur 
politifhen Frage, ſchon Fleine Erhöhungen des 
Sleifchpreifeg bewirften zuzeiten (4. B. um 1910 in 
Berlin) förmlihe „Fleiſchkrawalle“. 

Ein zutreffendes Bild von der Gefamtheit der 
geftaltenden Kräfte können wir aber auch in der 
Sleifchfrage nur gewinnen, wenn wir die Frage noch 
von der Seite der Erzeugung, der Derarbeitung, 
des Vertriebs ufw. betrachten. 

Induftrielle Sleifh-Erzeugung: Zuge 
nommen hat vor allem der Verbrauch an Schweine- 
fleifch, wie aus der zunehmenden Größe des 
Schweinebeftandes (fiehe Abbildung) hervorgeht. 
Schweine wurden fhon im Mittelalter viel ge 





5) Wirz, Franz 6. M.:,‚Gejunde und — Volksernährung. 
Die Bedeutung der Ernährungsteform im Rahmen der national: 
ae Gefundheitsführung.“ 4 er Feft 3. 

Müllerſche Verlagshandlung, Dresden. 24 Seiten, 0,50 RM. 
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Schweinebeftand im Deutfchen Neid) von 1816—1932 
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halten. Die Schweinezuht bildete aber ganz über- 
wiegend ein organifches Glied der Gefamtwirtfchaft. 
Die Schweine werden vor allem mit Abfällen oder 
herdenweife (bis zu 1000 und mehr Stüd!) im 
Sreien gehalten, mit Eicheln ufw. gefüttert. Nur 
in den Städten entwidelte ſich öfter ein unverhält- 
nismäßig großer Schweinebeftand, weil hier reich- 
Iiheres Abfallfutter zur Verfügung ftand. Die 
Städteordnungen ufw. vergangener Tage legen be- 
redfes Zeugnis von den hygieniſchen Mißftänden ab, 
die durch das Herumlaufen der Tiere auf den 
Straßen ufw. oft entflanden. Wie eng damit die 
fonftige Ernährungswirtfehaft und die Ernährungs- 
gewohnheiten verbunden waren, geht im übrigen 
daraus hervor, daß befonders die Bäder zahlreiche 
Schweine zu halten pflegten — fie fütterten fie mit 
Kleie, dem Abfall von dem in wohlhabenden Bürger- 
Freifen ihon damals bevorzugten weißen Mehl! 

Im 19. Sahrhundert wurde die Schweinehaltung 
zunächſt vielfach als unrentabel angefehen. Dann 
aber fam die Loslöfung von der Landwirtſchaft, die 
Berfelbftändigung der Schweinezudthaltung, und 
damit wurde wieder ein Teil der Mahrungsmittel- 
verforgung auf die induftrielle Ebene gerüdt. Haupt- - 
ftandort der Schweinezucht wurden — wie bei der 
Getreideverarbeitung! — nicht die landwirtfchaft- 
lichen Gegenden, wo das Schwein als organifcher 
Zeil der Gefamtwirtfchaft zur Genüge geeignetes 
Sutter finden kann, d. h. der Oſten Deutfchlande, 
fondern der dichter befietelte Welten, und die mehr 
und mehr auf Mäftung berechnete Zucht wurde 
zunehmend auf die Grundlage ausländiſcher 
Suttermittel geftellt. 


Auch hier führte dag -verftärfte Angebot zu- 
fammen mit der oben gefchilderten Eigengefeglich- 
feit der liberaliftifchen Wirtfchaft und der Änderung 
der Lebensgewohnheiten zu einer erheblichen Stei- 
gerung des Verbrauchs. Der Anteil des Schweine; 
fleifches am Geſamtverbrauch ift daher ganz befon- 
ders geftiegen. Wie gefährlich die wirtſchaft— 
liche Fehlfonftruftion war, durd die ein 
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fo großer Teil der Nahrungserzeugung 
vom Ausland abhängig wurde, bat zuerfi 
der Krieg gezeigt. Heute muß unfer ganzes Be— 
mühen darum gehen, 
Schweinehaltung vom Welten nad dem Dften mit 
feinen großen Reſerven vor allem an Kartoffeln zu 
verſchieben und fie auch fonft wieder organifch in Die 
Ernährungswirtfchaft einzugliedern. Die erfolg- 
reihen Bemühungen des Ernährungshilfs— 
werks der NSWV. ſprechen bier eine beredte 
Sprache. 

An alle dieſe Zuſammenhänge muß hier erinnert 
werden, um immer wieder die Verflechtungen auf⸗ 
zuzeigen, die in der Ernährungsfrage zu beachten 
find, fol fie wirtſchaftlich und biologiſch richtig 
gelöſt werden. 


Das Fleiſch als Nahrungsmittel ift 
nun aub das geeignetfte Beifpiel, um 
daran noh eine Reihe anderweifiger 
wirtfhoftliher und fozialer Einflüffe 
auf die Geftaltung der Ernährung deuf- 
lich zu machen. Zunächſt müffen wir feft- 
ftellen, daß der Fleifhverbraud auf dem 
Land bis in die neuefte Zeit hinein meift 
ein viel geringerer war als in der Stadt. 
Sp ſchätzte man ihn um 1907 bei einem Gefamt- 
verbrauch von 46,7 je Kopf und Jahr in Berlin 
auf 70,9, auf dem Land auf 31,6 Kilogramm. Be- 
fonders die Inflationgzeit hat auf dem Land viel- 
fach erft die regelmäßigere, häufigere Bereitſtellung 
von frifhem Schlachtfleiſch gebracht. Sprechen 
bier wiederum auch DVorftellungen von dem befon- 
deren Wert des Fleiſches als Nahrungsmittel und 
wirtfchaftlihe Umfchichtungen mit, fo Fommen in 
Stadt und Induftriegebiet doch auch wieder Zwangs- 
läufigfeiten zur Geltung, die mit der räumlichen 
Ausdehnung der Wohn- und Arbeitsbezirfe zu- 
fammenhängen. 


Die fozialen Einflüffe auf die Ernäb- 
rungsmweife, Trennung von Wohnungs- und 
Arbeitsgegend (fiehe z. B. Eity-Bildung) bat bie 
durchgehende Arbeitszeit gebracht und damit die Er- 
nährung weitgehend von der häuslichen DBerpfle- 
gungsgemeinfchaft losgelöſt. Während früher alle 
Somilienmitglieder früh, mittags, abends die ‘Beine 
unter denfelben Tiſch ſteckten, wie wir es fo ſchön 
in den Bildern von Ludwig Richter verfinnbildlicht 
fehen, wird nun mindeftens die Mittagsmahlzeit 
- irgendwo anders verzehrt — und damit auch inhalt- 
lich anders geflaltet. Die „Bröthenkoft”, d. h. 
dag meift mit Fleiſch, Wurft, Schinken, Käfe belegte 
(MWeig-)Brötchen wird für Tange Zeit die Nah— 
rung des arbeitenden Menfchen übertags. Am 
eheſten nahm noch der einfache Arbeiter einen Krug 
oder Topf voll Eſſen von zu Haufe mit, den er ſich 
in der Paufe wärmte. Der Angeftellte dagegen 
glaubte dieg meift mit feiner ‚‚gehobenen‘’ Stellung 


nicht vereinbaren zu können. Erft die Aftentafche, 


dag vielbewigelte Kennzeichen der Städter von 
beufe, hat bier einen gewiffen erften Ausgleich ge- 


436 


das Schwergewicht der: 








bracht, indem fie das Mitführen einer Iihermos- 
Flafche, aber au von Obſt u. a. mehr Raum in 
Anſpruch nehmenden Nahrungsmitteln ermöglichte. 
In größeren Betrieben tritt dazu ſchon früh die 
Kantine. Erft in unferen Tagen, durch die danfend- 
werten Bemühungen der DAF., findet hier die ver- 
abreichte Nahrung allmähli die vom gefundheit- 
lihen Standpunkt aus zu fordernde warme Form. 


Ein entfheidender Fortfhritt ent- 
ſprechender Art ift leider noch nicht feftzu- 
ftellen im Gaftbaus, auf dag ebenfalls 
eine fändig wachſende Zahl von arbeiten- 
den Volksgenoſſen als PVerpflegungs- 
ftätte angewiefen ift. Auch bier ift es nicht nur 
mangelnde Einfiht, fondern auch bier find es ge- 
wife Zwangsläufigfeiten, die die nährftoffreichen 
Nahrungsmittel gegenüber frifhem Obft, Salat, 
Gemüfe in den Vordergrund gedrängt haben. Die 
erftieren — Fleifh, Wurft, Schinken, Eier, Käfe 
ufw. — erfordern weit weniger Menfchenarbeit bei 
der Zubereitung als die letzteren. Kartoffeln Fann 
man zur Not mit Maſchinen fehälen, aber Gemüfe- 
und Salatputzen erfordert unvermeidlih Hand- 
arbeit — genau fo wie Salat, Kirfchen und Beeren 
nie mit Mafchinen gepflüct werden können. 


Dazu kommt die beffere Haltbarfeit und die Tat—⸗ 
ſache, daß ein leidlich ſchmackhaftes Fleifchgericht 
herzuftellen unvergfeichlich weniger Kochkunſt erfor- 
derf als ein gutes Gemüfe oder ein friiher 
Salat. — Zwar fchmedt oft von dem vielen, 
was auf ber Speifenfarte zu fteben pflegt, ein 
Fleifchgericht wie dag andere, zumal in Verbin⸗ 
dung mit der befannten „Univerfaltunfe‘‘, aber der 
Geſchmackswert befriedigt den Durchſchnittsgaumen 


doch eber als ein in Maſſen gekochtes, oft zer- 


Fochtes, zu ſtark geſalzenes oder gepfeffertes Gemüfe 
oder ausgelaugte Kartoffeln. Als Erſatz wird dann 
in der Megel die Gemüfefonferve herangezogen, 
wenn es auch natürlich im Zweifelsfall immer nod) 
beſſer ift, ein (gutes) Büchiengemüfe zu befommen 
als gar Feines. 


Nehmen wir dazu noch die Schwierigkeiten, die 
im Gafthausbetrieb der wechjelnde, oft ftoßweife 


Verzehr und die Notwendigkeit mit fich bringt, die 


Speifen ſtundenlang in genußferfigem Zuſtand vor- 
rätig zu halten und die Nüdfichten auf den Dieraus- 
ſchank (Salzen und Würzen!), dann wird wohl ver- 
ftändlich, daß es eines gang erhebliden Ein- 
fokes an Einfiht, an gutem Willen, on 
Können und an tehnifhen Hilfsmitteln 
aller Art bedarf, um die Damit gegebenen 
Zwangsläufigfeiten bes Speifezettels im 
Gafthbausbetrieb zu überwinden. 


Zu einem großen Teil gelten die gleichen Be— 
dingungen für die Verpflegung in Kranfenhäufern 
und anderen Anftalten mit Gemeinfchaftsverpfle- 
gung. 

So ftarf find diefe Zwangsläufigfeiten — not⸗ 
wendig muß das Wort immer wieder gebraucht 
werden —, daß fie fi felbft im Einzelhaushalt in 
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großem Maß durchgeſetzt und die alte „Haus⸗ 
manngfoft in dem wertvollen Sinn einer indi- 
viduell Tiebevoll zubereiteten Nahrung verdrängt 
haben. Auch die Hausfrau, zumal wenn fie nebenbei 
noch berufstätig ift, muß mit Arbeit, mit Material, 
mit Gas ufw. fparen, weil fonft Zeit, Kraft und 
Geld nicht ausreichen. So hat die „Schnell- 
küche“ leider gerade in der Arbeiterbevölferung 
überhandgenommen: Brot als Grundlage aud der 
Hauptmahlzeit, dazu mitunter nur Kaffee bzw. 
Kaffee-Erfongetränfe oder Kakao, ferner häufig 
Wurft, Fifchkonferven, Eier, Käfe, dagegen wenig 
Gemüfe, Salat, Obſt (zugleich natürlich auch des 
Preifes wegen!), dafür verbrauchs⸗, fifch- und feller- 
fertige Lebensmittel bzw. Markenartifel (mit Ein- 
ſchluß aller möglichen ‚„Bhantafienahrungsmittel‘‘). 
Leider tritt dazu no in allen Schichten, oft aber 
gerade auch beim Arbeiter, ein viel zu großer 
Verbrauch an Süßigkeiten aller Ars — 
neben oder flatt der fonftigen Nahrung! 

Mit am fchlechteften jedoch ift in alledem der ſich 
felbft verforgende junggefelle bzw. die alleinftehende 
berufstätige Frau daran, die als Untermieter Feine 


oder nur fehr begrenzte Möglichkeiten zur DBerei- 


fung ihrer Koft beſitzen und daher erft rechf auf 
unmittelbar gebrauchsfertige Lebensmittel ange- 
wiefen find. Vor 30 fahren gab es in der haupt- 
fählichften Bezugsquelle für Alleinftehende, der 
„Delikateßhandlung“, fo gut wie überhaupt Fein 
Obſt und dgl., fondern nur nährftoffreiche, baltbare 
Lebensmittel und Zubereitungen von folhen. Kein 
Wunder, daß fforbutifche Erfheinungen bei Jung— 
gefellen immer befonders häufig waren. 


Ernährung, Gefundheit, Leiſtungsfähigkeit 


Wie notwendig es iſt, auf allen dieſen 
Gebieten Abhilfe zu ſchaffen und das ver— 
lorengegangene natürliche Gleichgewicht 
in der Ernährung wiederherzuſtellen, 
zeigt uns nun der durchſchnittliche Ge— 
ſundheits- und Leiſtungszuſtand der Be— 
völkerung. Denn hier können wir nun die 
Probe aufs Er’mpel machen und feſt— 
ſtellen, wie ſich die ungeheure Umwälzung 
der Ernährungsweiſe, die wir hier in 
großen Strichen gezeichnet haben, auf die 
Lebensvorgänge im 
mus ausgewirkt hat. 


Sind wir ein geſundes Volk? 


Dieſe Frage iſt nicht mit einem glatten „Ja“ 
oder „Nein“ zu beantworten. Die gewaltigen Lei- 
lungen der letzten Jahre zeigen, welde flarfen 
Kroftreferven in unferm Wolf ſtecken; doch ift damit 
noch nichts über das Verhältnis zwifchen der tat- 
ſächlichen Leiftung und der im günftigften Fall mög- 
lichen geſagt, alſo find daraus auch Feine Rückſchlüſſe 
hinfichtlich der Ernährung zu ziehen. 

Auch die Statiſtik gibt nicht ohne weiteres ein 
- deutliches Bild. Zwar ift die Gefamtfterbfichfeit in 
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rheumatiſcher Art aus. 











den letzten Jahrzehnten dauernd abgefunfen, fo daß 
die Menſchen heute um 20 Sahre älter werden ale 
etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Aber 
diefe Abnahme beruht in allererfter Linie auf einer 
gewaltigen Abnahme der Säuglingsfterblid- 
feit — von 20,6 v. H. im fahre 1900 auf gegen- 
wärtig 6,6 9. 9. — und der <uberfuloje- 
ierblichkeit — son 22,5 auf 7,6 je 1I0000 Ein- 
wohner im gleichen — Dadurch erreicht 


ſelbſtverſtändlich eine weſentlich größere Zahl von 


Menſchen ein höheres Lebensalter, die ſonſt, wenn 
nicht ſchon im zarteſten, ſo doch im jugendlichen 
Alter weggerafft worden wären. Über den Gefund- - 
heitszuftand im allgemeinen ift aber damit nichts 
geſagt, ebenfo wie auch dies noch nichts mit der Art 
der Volksernährung (abgefehben von der befon- 


deren Frage der Säuglingsernährung) zu tun hat. 


Sterblichfeitsziffern vermögen überhaupt wenig 
darüber  auszufagen, wohl aber die Zahlen der 
Rranfheitshäufigfeit. Aug fletiftifchen Feft- 
ftelfungen und ärztlichen Beobachtungen entnehmen 
wir, daß bei ung wie in anderen zivilifierten Län— 
dern mit ähnlichen Verfchiebungen der Ernährungs- 
weife gewifle Krankheiten in fländiger Zunahme 
begriffen find: Herz und Gefäßkrankheiten, chro— 
nifche Verſtopfung, Leber-, Gallen- u. a. Erfran- 
kungen der VBerdauungsorgane, wie z. B. Moagen- 
und Darmgeſchwüre, Blinddarmentzündung, ferner 
Nierenſteine, Überempfindlichfeitsfranfheiten wie 
3. B. Heufieber, Rheumatismus. Insbefondere die 
leßtgenannte Krankheitsgruppe nimmt heute einen 
gewaltigen Raum in der Kranfheits- und Inva- 
liditätsſtatiſtik ein. Bei allen den genannten Kranf. 
heiten ift die Ernährungsmeife mindeftens als Mit- 
urfache ftarf beteiligt. 

In einem gewiffen Zufammenhang mit dem 
Rheumatismus ſteht auch die Tatſache des er- 
ſchreckenden Gebißverfalls unferer Bevölkerung. 
Nur etwa 3 v. H. unferer Volksgenoſſen verfügt 
über ganz gefunde Zähne. Zahnfäule und Zahnfacı- 


Ihwund (Daradentofe) fangen meift fehon frühzeitig 


an, das Gebif zu zerftören. So waren nad) den im 
Januar 1936 veröffentlichten Mufterungsergeb- 
nifien unter 100 zeitlich, teilmeife oder ganz Un- 
tauglichen je 15 untauglich nur durch den fchlechten 
Zuftand ihrer Zähne! Bon dem kranken Gebit 
aber, insbeſondere von entzündeten Wurzeln, geht 
eine Menge fchleichender Erfranfungen, insbefondere 
Aud hier fteht als Urſache 
wiederum die Ernährungsweiſe mit an erfter Stelle. 


Solgen falfcher Ernährung 


Wir wiffen heute mit Sicherheit, daß 
der Verfall der Zähne vor allem zurüd- 
zuführen ift auf zu weihe Nahrung, ins— 
befondere auf weißes, zu weiches Brot, auf 
Mangel an Vitaminen und an Mineral: 
ftoffen, auf eine falſche Zufammenfeßung 
der Nahrung überhaupt. Ber den Eskimos 
wie bei den Bauern der Schweizer Hochtäler hat 
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der Zahnverfall — zufommen mit anderen Gefund- 
heitsichäden — in dem Augenblick eingefeßt, wo die 
Allerweltsfoft der Zivilifation die uralte, boden- 
ftändige, inftinftmäßig richtige Mahrung zu ver- 
drängen begonnen bat. Auch wiffen wir heute 
durch zahlloſe Ärztliche Beobachtungen, daß fih in 
der DVorgefchichte der Kranken aller Art immer 
wieder die gleichen Ernährungsfehler finden — Ein- 
feitigfeiten der bier zur Genüge gefchilderten Art, 
d. h. Mangel an lebenswichtigen „Schuß -Stoffen. 

Snebefondere das Übermaß an nähritoff- 
reiher Nahrung fpielt in der Kranfheits- 
entftehung eine fehr erhebliche Rolle. Es ift in 
jedem Sinn unwirtfchaftlih. Abgefehben von der 
finnlofen Wergeudung von Lebensmitteln, die bei 
unferer Verforgungslage doppelt ſchwer ing Gewicht 
fällt, ift zu reichliche (und, was faft immer damit 
gleichbedeutend ift, falſch zuſammengeſetzte) Nah— 
rung auch phyſiologiſch unwirtſchaftlich, oder um— 
gekehrt ausgedrückt: Eine richtige Nahrung 
iſt zugleich die ſparſamſte. 

Je geringere Mengen von Stoffen zugeführt 
werden, die den Stoffwechſel unnötig belaſten, je 
weniger unverwertbare Abfallſtoffe davon übrig— 
bleiben, deſto beſſer ausgewogen das Verhältnis iſt 
zwiſchen der Zufuhr und dem wirklichen Bedarf 
(Körperarbeit!) und zwiſchen allen notwendigen 
Nahrungsbeftandteilen untereinander, defto reibungs- 
Iofer und zweckmäßiger läuft der innere Körper- 
betrieb ab, defto geringer ift die Gefahr von Ge- 
fundheitsftörungen oder ausgeſprochenen Krank: 
heiten. Mur irregeleiteter Inftinft, Gewöhnung und 
Vorurteil, vor allem die weitverbreifefe geradezu 
finnlofe Angft vor einer Unterernährung täufchen 
oft darüber hinweg, daß ein fehr großer, vielleicht 
fogar der größere Teil mehr, oft ſehr viel mehr ißt 
(und trinkt), als er eigentlich brauchte. 


An diefer Stelle fei noch darauf hingewiefen, 
daß auch die Fortpflanzungs-Fruhtbarfeit 
sweifellog mit der Art und Menge der Nahrung 
zufammenhängt. Offenbar ift nicht ohne Belang, 
daß das fog. Sruhtbarfeitsvitamin E vor 
allem im Getreidefern enthalten ift, im hellen Mehl 
ufw. alfo fehlt, und wenn wir vielleihf auch nicht 
gerade ein „Fruchtbarkeitsbrot“, d. h. ein mit 
Getreidefeimen künſtlich angereichertes Brot, wie es 
jest in Amerifa verfauft wird, brauchen, fo iſt doc 
mindefteng die Erhaltung der naturgegebenen Zu⸗ 
fuhr eine unabweisbare Forderung auch der De- 
völferungspolitif. Insbeſondere für die Frau, die 
Kinder haben will und fol, Tiegt hier ein recht 
wefentliches Problem der zweckmäßigen Ernährung. 


Notwendige Umftellungen 


Von der Seiteder Volfsgefundheit und 
der nationalen wie privaten perſönlichen 
Leiftungsfäbigfeit ber gefehen, fehen wir 
uns nad alledem vor die unabweisliche 
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Pflicht geftellt, unfere Volksernährung 
wieder foweitin Einflang mit den großen 
Geſetzen der lebenden Natur zu bringen, 
als es unter den uns einmal gegebenen 
Bedingungen nur möglich ift. Dazu bedarf 
8 großer, fehwieriger Umftellungen. Es ift unmög- 
lich, das Mad der Entwidlung rüdwärts drehen 
und gewaltfam wieder primitivere Verhältniſſe 
herbeiführen zu wollen, wird doc niemand ohne Not 
auf alle die Annehmlichfeiten des zinilifierten Lebens 
verzichten wollen, von denen wir täglich Gebraud 
machen. Das „Paradies“ orientalifcher Träumer, 
das e8 nie gegeben hat, kann ebenfo wie eine Gala- 
pagos⸗Inſel Fein Ideal für ung fein. Abgefehen 
davon wäre es auch unmöglich, weitgehende Um- 
ftellungen Eurzfriftig durchzuführen, die ſchwerſte Er- 
fchüitterungen der gegenwärtigen Nahrungsverſor— 
gung nad fich ziehen Fünnten. 

Es liegt aber im Wefen einer biologifch aus— 
gerichteten nationalfozialiftifchen Gefundheits- und 
MWirtfhaftsführung, daß fie — anders als der Furz- 
fihtig-Fiberaliftiihe Kapitalismus — auf lange 
Sicht arbeitet, Ziele feßt und planmäßig die jeweils 
notwendigen und mögliben Mabnahmen trifft. 
Eine wichtige Aufgabe befteht allerdings ſchon 
darin, Mißbräuche der früher bedenkenlos geübten 
Art — etwa in der Behandlung des Mehls — zu 
unterbinden; die Hauptaufgabe liegt aber in pofi- 
fiven Zielfeßungen. 


Sleue Wege in Erzeugung und Derbraud) 


Nur in Stichworten laſſen ſich hier einige Mög— 
lichfeiten andeuten, die ung bier gegeben und zu 
einem großen Teil fchon feit Tängerer Zeit ausgenützt 
worden find, wenn auch nicht immer mif der nöfigen 
Tolgerichtigfeit und Plonmäßigfeit. Zu einem Teil 
handelt es fi) dabei nur um eine finngemäße Fort- 
entwicklung des technifchen Apparate, den die bis- 
herige Entwicklung geichaffen hat, zum Teil um 
Aufgaben der Verbrauchslenkung. 

Die Selbftergeugung vor allem an Obſt 
und Gemüfe auch im Stadtbereich kann wefent- 
lich gefördert werden durh Kleingärten. Diefe 
Erzeugung ift fchon mengenmäßig recht bedeutend. 
Aus Unterfuhungen 3. DB. in Breslau geht aber 
auch der unmittelbare Gefundheitswert folcher An- 
lagen hervor: die Zähne von Kindern und ihren 
Müttern, die frifche Zufoft aus eigenen Kleingärten 
erhalten hatten, erwiefen fich als deutlich beſſer als 
bei dem Durchſchnitt. Notwendig ift nur, die Klein- 
garten als Dauereinrichtung in die Stadtplanung 
einzubeziehen, wie e8 heufe zunehmend gefchieht. 

Mefentlihbe Möglichkeiten, die Zufuhr an 
frifhem Obft und Gemüfe zu verbeflern, Tiegen in 
dem Ausbau technifcher Einrichtungen: raſche Be— 
förderung, Einlagerung in Küblhallen, überhaupt 
Schaffung von Kiühleinrichtungen, auch im Haus- 
halt, vermag manchem Werluft durch vorzeitiges 
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Perderben vorzubeugen. — Treibhäufer, vor. allem 
in der Nähe großer Verbraucherzentren angelegt, 
u. U. mit der Abwärme großer Betriebe geheizt, 
vermögen zufommen mit Auslefe und Züchtung ent- 
fprechender Sorten die Lieferung etwa von Iomaten 
oder Beerenfrüchten auf einen längeren Zeitraum 
zu verteilen und damit den Verbrauch zu fteigern. 
Dadurch wird der Nachteil einer ftoßweifen Über- 
ſchwemmung des Marktes vermieden, der die Preife 
drückt und die Gefahr des Verderbs mit fich bringt. 
Zugleich wird durch Züchtung von Früh⸗ und Spät- 
orten Auslandszufuhr entbehrlich gemacht. 
Einheimifche Früchte u. a. pflanzliche Nahrungs- 
mittel, die fih als wertoolle Vitaminträger er- 
weifen, bedürfen bevorzugten Anbaus und bevor- 
zugter Pflege. Die übermäßige Einfuhr aus dem 
Ausland war jo nur ein Morbehelf und mußte ge- 
fioppt werden und bedarf nun des Erfaßes aus 
eigenen Mitten. Hier ift u. a. des Sauer- 
frauteg zu gedenfen, der älteften Gemüſekonſerve, 
die wir befißen. Ferner der fo anfpruchslofen 
Hagebutte, die, in Maffen, etwa entlang der 
Reichsautobahnen, angepflanzt, eine außerordentlich 
wichtige Bereicherung unferes Speifezettels vor 
ollem im Winter bedeuten würde, enthält fie doch 
da8 fForbutverhütende Vitamin C in verhältnis- 
mäßig fo großen Mengen wie fein anderes ein- 
heimifches Nahrungsmittel. Ebenfo wird es viel- 
leicht möglich fein, den verhältnismäßig großen und 
gerade im Winter, der gefährdetften Zeit, fteigenden 
PBitamin-G-Gehalt der Iannennadeln für die 
menfehlihe Ernährung auszunußgen. Hier fehen 
wir, wie neuere Erfenntniffe der Forfehung der 
Volksernährung nußbar gemacht werden können, 
wenn nur überall das Verſtändnis dafür und die 
Bereitwilligkeit beſteht, die Erkenntnis in die Tat 


umzuſetzen. 


Die Getreidevermahlung fo umzuſtellen, 
daß die notwendige Zufuhr an dem ſog. Vitamin B 
gefichert wird, d. h. auf eine Ausmahlung von min- 
defteng 82 Prozent, beffer 87 oder mehr Prozent 
des ganzen Korng, ift angefichts der großen Wirt- 
Ichaftswerte, die in den technifchen Einrichtungen 
der Getreidemüllerei gebunden find — etwa 1,6 
Milliarden — fchon erheblich fehwerer. Hier kann 
nur som Verbraucher ber die Abhilfe fommen, die 
wir brauchen, um den — Umſtellungs⸗ 
prozeß zu beſchleunigen. 


Verbrauchslenkung vom — her 


Aus longer Erfahrung wiſſen wir, daß 
Umſchichtungen ſolcher Art, wie fie bier 
notwendig find, niht allein von oben 
herunter „gemacht“ werden Fönnen Er- 
nähbrungsgewohnheiten, wie fie bier im 
Spiel find, loffen fih immer nur in fehr 


begrenztem Maße zwangsmäßig regeln. 


Der WVerbrauder, d. h. jeder einzelne 
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Volksgenoſſe, muß wiffen, wie eine ge- 
funde Nahrung, . DB. ein richtiges Brot, 
ausfieht, und muß diefes im Laden fo oft 
und fo hartnädig verlangen, bis er es be- 
fommt — wenn nidht im gleihen Gefhäft, 


dann bei der Konfurren, Das An- 


gebot folgt hier der Nachfrage, dashaben 
wir mit geradezu erperimenteller Sider- 
heit immer wieder feftftellen können. 
MWennz DB. vor 30 Jahren in Örofftädten, 
wie Münden oder Dresden, ein gutes 
Bollfornbrot nur bei einigen wenigen 
Bädern, in Reformhäufern u. dgl. — und 
im jüdifhben Warenhaus! — zu haben 
war, heute aber faft in jeder Straße 
in mehreren Gefhäften, dann ift das 
nicht einer vorausfhanenden Politik der 
Bäder oder der Drotinduftrie zu ver- 
danfen, fondern fie find im Gegenteil 
meift fehr widerwillig, aber notgedrun- 


gen einer vom VBerbrauder ausgehenden 


Entwiflung gefolgt, find von ihm er- 
zogen worden. Wir haben nur den Ver— 
braudber darüber zu belehren brauden, 
daß und warum Pollfornbrot für ihn 
beffer ift, das Weitere bat ſich dann, hier 


einmal in anderer Richtung als fonft,. 


zwangsläufig ergeben. Dabei forgt das 
Schwergewicht wirtihaftliber Bindun— 
gen ufw. ſchon genügend dafür, Entwid- 
lungen der angeftrebten Art fo zu ver- 
langfamen, daß Furzfriftige wirtſchaft— 
lihe Erfhütterungen vermieden werden. 


Somit gipfelt unfere Betrachtung letzten Endes 


in einem Appell an die Einfiht und an das Ver⸗— 


anfwortungsgefühl eines jeden einzelnen Volks⸗ 
genoffen. Entwicklungen, wie wir fie hier gezeichnet 
haben, roffen nicht als unvermeidlihes Schickſal ab. 
Sie fun dies nur und werden zum Unheil, wenn 
ihnen der einzelne unwiffend und willenlog gegen- 
überſteht Genan wie fonft im Leben fann 
jeder auch in feiner Ernährung fehr viel 
dazu fun, ungünftige Entwicklungen auf- 
subalten oder, worauf es jeßt anfommt, 
und was jet auch immer leichter wird, in 
eine andere Nihtung umzubiegen. Die 
eigene Tat, dag eigene Beifpiel fteht dabei an erfter 
Stelle. Je größer der Einflußbereich des einzelnen, 
defto größer ‚die Verantwortung, deſto unabweis- 
barer die Pflicht, fi über die treibenden Kräfte 
in der Volksernährung Klarheit zu verfchaffen, 
und deſto größer die Möglichkeit, den anderen 
Volksgenoſſen auf den Weg zu helfen, der für ung 
allein der maßigebende fein kann: 


Durch die beftmögliche Ernährung zur beft- 


möglihen Gefundheit und geößtmöglichen 


Beiftungsfähigkeit unferes Volkes. 
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Nationalſozialiſtiſche 


Wohlfahrtspflege iſt Gejundheitsdienft! 


Die Wandlung der Wohlfahrtsidee 


As der Führer im Vollzuge des Programm- 
punfts 21 bereits durch Verfügung vom 3. Mai 
1933 die NEL. als die für alle Fragen der Volks— 
wohlfahrt und der Fürforge zuftändige Parteiorgant- 
fation erflärte, war damit auch Weſen und Ziel ihres 
Auftrages feftgelegt: Es konnte fih dabei nur um 
eine Tätigkeit handeln, die unter bewußter Abkehr 
von allen bisher in der öffentlichen Fürforge und der 
Earitativen MWohltätigfeit gültigen Auffoflungen ihr 
eigenes, ihr nationalfozialiftifches Geſetz in fich trug. 
Die nationalſozialiſtiſche Wohlfahrtspflege konnte 
weder gegründet fein in der verwafchenen Humanität 
„aufgeklärter“ Demokratie noch in der überftaat- 
lichen Gemeinfchaft der Konfeffionen; fie konnte ihre 
MWurzeln nur fenfen in eine „Solidarität, die blut⸗ 
mäßig, ewig begründet iſt“, in die Gemeinſchaft des 
deutfchen Volkes. 

Das heißt: Soziale Hilfe kann nur die völkiſche, 
auf den Maffegedanfen, als den „Sozialismus des 
Blutes” gegründete Wohlfahrtspflege fein. 

Damit aber fchiekte fih di NESWV. vr NSDAP. 
in Berwirflihung des ITotalitätsanfpruches der Be— 
wegung an, das zwei Sahrtaufende alte, auf die 
Einzelperfon abgeftellte, alſo dag individualiftiich- 
dogmatifche Wohlfahrtsdenfen zu überwinden und 
eine der Gemeinfchaft verpflichtete, fozialiftifch-bio- 
logiſche Mohlfahrtsgefinnung an feine Stelle zu 


ſetzen. 
Die Lehre vom Ich 


Die gefchichtlihe Bedeutung diefes auch durd) 
feine alles Dageweſene übertreffenden Erfolge unab- 
dingbar gewordenen Auftrages ift ung Flar. Diele 
Erfenntnis wächft noch, wenn wir ung daran er- 
innern, daß man fich in der Syſtemzeit unter anderem 
zu dem marriftifchen Glaubensfoß befannte: „Daß 
alle einzelnen, alle Menſchen in gleicher Weile den 
höchften Wert deg Lebens darftellen. Daß es für den 
Sozialismus (lies hier: Marrismus! Schrftltg.) 
feinerlet Rangordnung der einzelnen nad ihrer 
Würde geben kann, auh nihfauf Grund ihres 
Leiftungswertes für dag Ganze. Denn die 
einzelnen haben ihre Würde, ihren Selbftwert nad) 
fozialiftifcher (marriftifcher! Schrftltg.) Auffaſſung 
ohne Rückſicht auf ihre Teiftungen für das Ganze, 
ohne Rückſicht auf ihre phyſiſchen, intellektuellen oder 
moralifchen Fähigkeiten. Der Verbrecher hat die- 
felbe Menichenwürde wie der Heilige, der Idiot die- 
felbe wie das Genie.’ (Albert Kranold: „Vom 


ethiſchen Gehalt der fozialiftifchen Ddee. Um das 


Verhältnis des Marxismus zur Ethik.“ Neuer 
Breslauer Verlag, Breslau, 1930.) 
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Diefer Testen Endes in bolfchewiftifcher Zer- 
feßung und Auflöfung mündenden marpiftifchen, aber 
auch Eirchlich-chriftlichen Ddeologie entſprach die be⸗ 
vorzugte Behandlung, die die moralifh Minderwer- 
figen, Geiftesfranfen, Schwacdhfinnigen und Pſycho— 
pathen in der Praxis der alten Fürforge erfuhren. 


Die nationalfozialiftifche Wohlfahrtsidee 


feßt diefem an eine vollftändige Aufhebung der 
natürlichen Auslefe grenzenden Verfahren das Be— 
kenntnis zu dem in der Unterfchiedlichfeit der Erb- 
anlagen bedingten ungleihen Wert der Men- 
Shen entgegen... Sie proflamiert den Sat, daß 
niemand aufmehr Recht Aniprud hat, als 
er felbft Pflihten gegenüber dem Ganzen 
su übernehmen fähig und bereit ift. Es ift 
der Aufruf zur Selbfthilfe, der Appell, zuvor alle 
Anftrengungen zu machen, fich felber zu helfen, ehe 
er an die Gemeinfhaft herantritt. Wir fprechen 
nicht die Derzagtbeit, die Schwäche im Menfchen 
an; denn „Nicht mitzuleiden, mitzufämpfen 
find wir da! (Hilgenfeldt). Das ift der große, 
in der Gefchichte der Wohlfahrtspflege erftimalige 
Imperativ der Pflicht, der durch die gefamte ſoziale 
Arbeit der NEWV. geht. Wenn dag Tiberaliftiiche 
Zeitalter diefes Gefes der Pflicht nicht kannte, fo 
liegt das an feiner weltanfchaulichen Sterilität dem 
firtfihen Koampfbegriff gegenüber. Der Anruf der 
Perantwortlichfeit des einzelnen wäre gleichbedeu- 
tend geweſen mit der Aufhebung der die Willeng- 
fraft zum Kampf lähmenden Ummeltlehre. Denn 
nach ihr liegt die Verantwortlichkeit außerhalb des 
Einzelweſens, in der Umwelt. 


Die Freiheit der Perjönlichkeit 


Der Appell an das Derantwortungsbewußtfein, 
an den Fleiß und Charakter des Hilfsbedürftigen 
war erft möglich, als der Nationalſozialismus die 
Erfenntniffe der Dererbungslehre, in diefem Falle 
der Vererbung beftimmter Charafterwerte, zur Gel- 
tung brachte, und diefe Erbwerte im Menſchen an- 
iprechen konnte. 

Daraus ergibt. fih das für den Hiffshedürftigen 
erftmalig verwirklichte Recht, ſich innerlich weiterhin 
als gleichwertiges, in ſeiner ſozialen Ehre nicht be— 
ſchränktes Glied der Volksgemeinſchaft zu fühlen. 
Denn die Hilfe, die ihm zuteil wird, iſt nicht gleich⸗ 
zuſetzen dem Geſchenk der Kirche an den Sünder im 
Namen der herablaſſenden Gnade und Barmherzig— 
keit, ſondern ein Akt der Ritterlichkeit und Kamerad⸗ 
ſchaft (Roſenberg). Mit der Einbeziehung in 
dag nationalfozialiftifche Gemeinfchaftsleben befreien 
wir den Hilfsbedürffigen aus der enfwürdigenden 
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Almofenftellung, in der er dur den polizeilichen 
Sicherungs- bzw. Gnadenakt liberaliftifcher und kirch⸗ 
licher Fürforge gedrängt war; wir geben ihm die volle 
Freiheit der Perfönlichkeit. 


Biologiſch ausgerichtete Wohlfahrtspflege 


Als entſcheidend wichtige Vorausſetzung der Hilfe 
erſcheint vom Standpunkt einer völkiſchen, erbbiolo- 
giſch ausgerichteten Wohlfahrtspflege ber geſehen 
das Befenntnis zu Blut und Raſſe als den Höchſt—⸗ 
werten, die einen deutfchen Volksgenoſſen überhaupt 
verpflichten können. Alfo kann ſich eine nationalfozie- 
Tiftifche Wohlfahrtspflege auch nur dem erbbiologiſch 

gefunden Menfchen zuwenden, wie 8 etwa im Hilfs: 

werf „Mutter und Kind” der Sal ift. Es ift alfo 
finnvoll und richtig, wenn wir diefes Hilfswerk als 
die qualifizierte Sozialarbeit des Nationalſozialis— 
mus bezeichnen. Es wendet fi) bewußt nur an den 
Leiftungsteil des deutfchen Volkes und dient fomit 
der ganzen Gemeinfchaft. 


„Familienfürſorge“ 


Hier ſtellt ſich die weitere und für die Praxis 
nationalſozialiſtiſcher Wohlfahrtsarbeit entſcheidende 
Erkenntnis ein, daß, wenn eine ſozialpolitiſche Maß— 
nahme unmittelbar bevölferungs- und räffenpolitifche 
Wirkungen haben fol, fie niht auf den einzel- 
nenalsfolden, fondernimmer nuraufdie 
Samilie abzielen fann. Nicht auf Männer, 
Srauen und Kinder als ‚„Einzeleremplare der Gat— 
tung Menſch“ baut fih der Staat und fein Volk 
auf, fondern auf der Familie, als der ſich ewig ver- 
jüngenden Urzelle des Volkes. Denn der Wert 
und die Kraft der Familie beftimmen den 
Wert und die Kraft der Raſſe. Völkiſche 
Mohlfahrtspflege kann ihrem Wefen nach alfo nie- 
mals „Individualfürſorge“, fondern immer nur 
‚„Samilienfürforge‘’ fein. 


Vorsorge ftatt Fürſorge 


Im Charakter nationalfozialiftifher Wohlfahrts— 
pflege als einer auf die biologifche Gefundung des 
Volkes hin arbeitende Sozialmaßnahme liegt weiter 
befchloffen, daß fie ihrem Wefen nab nit am 
Ende, fondernam Anfang des Lebens ein- 
feßen muß. Nicht im Bau von Alters- und Siechen- 
heimen, d.h. in der ‚„DBerforgung‘‘, auch nicht fo fehr 
in der DBefeitigung von bereits eingetretenen Schä— 
den, 3. DB. durch Errichtung von Kranfen- und Er- 
ziehungsanftalten, d. h. in der „Fürſorge“, liegt ihr 
Schwergewicht. Wefen und Ziel nationalfozielifti- 
ſcher Wohlfahrtsarbeit fordern vielmehr, daß die für 
fie typiſchen Maßnahmen fih im Bereich der ,„Bor- 
ſorge“, d. h. in einer redhtzeitigen, gründlichen und 
fomit einem wirflichen Schaden vorbeugenden Weife 
betätigen. Dur fo wollen wir, wenn wir von fürforge- 
rifhen Maßnahmen der NSD. ſprechen, den Sinn 
unferer Arbeit verftanden wiffen. - 


„So wie die Natur ihre größte Aufmerf- 
ſamkeit nicht auf die Erhaltung des Beftehenden, 
ondern auf die Züchtung des Nachwuchſes als 
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Angenommen ein Dolk beftehe aus: 
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Mährend fich unfer Volk in den letzten 70 Jahren am 50°), 
vermehrte, haben fich die Geiſteskranken in der gleichen 
Zeitſpanne um 450°, vermehrt 
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des Trägers der Art konzentriert, ſo kann es 
ſich auch im menſchlichen Leben weniger darum 
handeln, beſtehendes Schlechtes zu veredeln, 
als darum, einer kommenden Entwicklung ge— 
Sündere Bahnen von Anfang an zu fichern.” 
(‚Mein Kampf‘). 


Darum ift auch nicht das gebeugte Kreuz des 
Alters, fondern die Wiege das Symbolder NSD.- 
Arbeit. Und darum ift es auch fo, daß der Mational- 
ſozialismus in der Rangordnung feiner Hilfsmaß— 
nahmen den der Gefundheit und der Erziehung 
dienenden den Vorzug gibt vor den rein wirtfchaft- 
lichen. Das wird bei einer Darftellung der typiſchen 
Erfcheinungsformen nationalſozialiſtiſcher Wohl— 
fahrtspflege zu berückſichtigen ſein. 


Die Hilfe der NSV. iſt zuſätzlicher Art. 


Als die NSB. in einer für ihr Gebiet einmaligen 
Art fid) in wenigen Jahren zur größten Wohlfahrte- _ 
organifation der Welt entwidelte, da tauchte hier 
und da der Gedanfe auf, dab auch die fogenannten 
„Pflichtaufgaben der öffentlichen Für- 
forge” der NSB. übergeben bzw. zugefchoben 
werden Fünnten. Sei «8 auf Grund flantlichen 
Hoheitsaktes, d. h. durch Geſetz, fei e8 auf mehr 
eder weniger kaltem Wege, d.h. dur) Anrechnung 
der von der NSPB. gewährten Unterftüßung auf 
die von der öffentlichen Fürforge richtfakgemäß zu 
gewährende Leiftung. Dazu ift zu fagen: weder die 
eine noch die andere Erwägung ift mit dem Werfen 
der NSB. vereinbar. Ms volkliche Wohlfehrts- 


pflege muß die NEW. in der Lage fein, ſich den 
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Große deutſche 


aus kinderreichen familien 





dynamischen Kräften und Bedürfniffen des Volkes 
jederzeit anzupaſſen. D. h. ſie muß frei ſein von 
den Hemmungen, wie ſie im Weſen der öffentlichen 
Fürſorge und ihrer Aufgaben liegen. Die Leiſtungen 
der MESEW. können alſo nur „zuſätzlicher“ Art fein. 
Sie ſollen die ſtaatliche Fürſorge nicht entlaſten und 
dürfen von dieſer nicht in Anrechnung gebracht 
werden. Die NSEVW. betätigt ſich vor allem auch 
dort, wo die Sffentlihe Fürforge nicht oder noch 
nicht fein kann. Dadurch wird Elar: 

die RSV. trägt grundjäglih zu einer 
Erhöhung der bisherigen Sozialleiſtung 
der Ration bei. In ihrer Eigenſchaft 
als Amt der Partei bat fie die Auf- 
gabe, den fih aus dem Parteiprogramm 
ergebenden Forderungen auf mwohl- 
fabrtspflegeriijhem Gebiet mehr und 
mebr zum Durchbruch au verbeljen.. . 


Der Volksgenoſſe im Aufbau der AS. 


Wohlfahrtspflege ift in ſtarkem Maße eine An- 
gelegenheit der Organiſation. Ob und wie die joziale 
Arbeit organifiert wird, iſt von entſcheidendem Ein⸗ 
fluß auf ihren Erfolg. Daß der Aufbau der NSW. 
guf und zweckmäßig ift, bedarf nad) den mannigfacdhen 
Kraftproben im Winterhilfswerf Feines beionderen 
Beweifes mehr. Der mit den großen politiſchen Er⸗ 
eigniſſen dieſes Jahres verbundene Einſatz in der 
Oſtmark und dem Sudetenland haben ihre Schlag— 
fraft in eindrudsvoller Weife von neuem bewiejen 
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Gerade diefe großen äußeren Erfolge, für die es in 


der Gefchichte der Wohlfahrtspflege Fein Beiſpiel 
gibt, dürfen aber nicht darüber hinwegtäufchen, daß 
es im Grunde die nafionalfozialiftiihe Idee 
und der von ihr erfüllte inder NSDAP. 


aktive deutſche Menſch ift, der die Träger- 


haft dDiefer größten Wohlfahrtsorgani- 
ſation der Wels für fidh in An ſpruch neh⸗ 
men kann. 

De NGSVWV. iſt 1932 aus dem Geiſt der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Kämpferkameradſchaft und nicht zuletzt 
aus der kameradſchaftlichen Hilfe der NS.Frauen⸗ 
ſchaft heraus entftanden. Diefer geiftige Standort 
der Gründer ift fymbolifc geworden für den ganzen 
weiteren Aufbau der NSEW. bis auf den heutigen 
og. Der ehrenamtliche Partei- und Volksgenoſſe, 
die ehrenamtliche Frau aus der NS.-Srauenihaft 


und dem Deutfchen Frauenwerk beftimmen die per- 
fonelle Zufommenfesung der Mitarbeiterfchaft der 


NSB. und des WHW. 
So waren im Monatsdurchſchnitt des Winters 


1937/1938 von insgefamt 1030288 Helfern nur 


10036 = 0,979. 9. gegen Gehalt oder Ent- 
ſchädigung und 
1020252 = 99, 03 9. 9. rein ehrenamtlich tätig. 


Diefem Berhältnis ift e8 vor allem zu verdanfen, 


wenn von der Gefamtleiftung von 417169 177,11 
= 7973814,80 RM., oder 1,91 0.9. auf Un- 
Eoften entfielen. 

Auch das Hilfewerf Mutter und Kind’ wird 
in erfter Linie getragen durch den unermübdlichen Ein- 
faß von ehrenamtlichen freiwilligen Helfern und 


Helferinnen. Die Gefamtzahl von 442 135 im letzten 


Jahr entſpricht ungefähr der Einwohnerzahl von 
Stuttgart, der Stadt der Auslandsdeutfchen. Zur 
einheitlichen Führung und Ausrichtung der praftifchen 
Arbeit waren ergänzend 1529 Bolkspflegerinnen 
und efwa 5000 Kindergärtnerinnen und Jugend—⸗ 
leiterinnen eingeſetzt. 


Überhaupt ift 
die Mitgliedfchaft bei der NSV. 


zu einem unwiderleglichen Beweis für die ſozia⸗ 
liſtiſche Tatbereitſchaft des deutfchen Volkes ge- 


worden. Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit 
(30. Oktober 1938) 9,6 Millionen. 
Das bedeutet, daB heute rund jeder achte Deutſche 


in den Meihen der NED. ſteht. Damit iſt die 


NS. zum organifierten Hilfewillen der deutfchen 
Nation geworden. 


Mas das Verhältnis zur Partei anbetrifft, jo 


wurde die NEW. durh Verfügung des Führers am 
3. Mat 1933 zur parteiamflichen Organifation er- 
klärt und feit Anfang 1934 von einem neu errichteten 


„Amt für Bolfswohlfahrt” betreut. Es 


wurde Ende 1974 zum Hauptamt erhoben. In 
feiner verfifolen und horizontalen Gliederung lehnt 
es fib an die Draanilafion der Partei an. 
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Die Hilfswerke der NSV. 


Es fiegt in der weltanfchaulichen Bindung natio- 
nalfozialiftifher Wohlfahrtspflege begründet, daß 
fie ihrem Wefen nach totaler Natur ift. Das bedeutet, 
daß, wenn fie auch nicht an allen wohlfahrtspflege- 


rifchen Aufgaben felbft beteiligt ift oder fein will, fie 


doc) als Treuhänderin der Partei an allem intereifiert 
ift, was in das Gebiet der Wohlfahrtspflege Fällt. 
So vielfeitig wie die Notſtände diefes Lebens find, 
find daher auch die Aufgabengebiete ver NSV. Es 


gehört zur Auffaflung nationalfozialiftifher Wohl- 


fahrtspflege, wenn die NSD. fih in Auswertung 
der modernen Pfychologie grundfäglich nicht nur an 
den Teiblih oder feelifh geſchwächten Menfchen 


wendet, jondern an die Einheit von Leib und Seele. 


Dos Winterhilfswerf. 

Als der Führer im Herbft des Jahres 1933 zum 
erften Winterhilfswerf aufrief, da ahnte niemand, 
daß fi) dag deutfche Volk damit eine Tradition ſchuf, 
die heute aus dem Leben diefes Volkes nicht mehr 
fortzudenfen ift. Man bewertete das Winterhilfg- 
werf als eine zeitbedingte Erfcheinung, die dann 
überflüffig fein würde, wenn feine Urheber, ‚Hunger 
und Kälte‘ niedergefämpft find. Diefe Auffaffung 
beruhte auf der Iatfache, daß dag Winterhilfswerf 
als eine Sofortmaßnahme gegen die aus der 
Syſtemzeit übernommene Fataftrophale Not ge- 
troffen wurde. Die Erfolge der mit der Negierungs- 
übernahme einfeßenden Arbeitsſchlacht konnten un- 
möglich fo fchnell wirkſam fein, als das nicht etwas 
Beſonderes für die wirtſchaftlich und gefundheitlich 


om Abgrund: fiehenden Teile des Volkes gefchehen 


mußte. „Die Verſicherung, da8 deutfche Volk wieder 


in Arbeit und Brot zu bringen, fonnte für viele eine 
Hoffnung fein, für manche aber war ihre zufünftige 


Verwirklichung fein Troſt für den Augenblick, der in 
feinem Elend und Unglück nad fofortiger Hilfe 
ſchrie“ (Der Führer). — Damit war die eine, die 
materielle Aufgabe des Winterhilfswerfes umriffen. 
Es follte die Mittel jchaffen, die ſchlimmſten Not— 


ſtände zu überbrüden. 


Es hatte nach dem Willen des Führers aber noch 
eine zweite Aufgabe: das deutfche Volk follte an- 
treten, und vor fich felber und der ganzen Welt fein 


Bekenntnis zur „Nationalen Solidarität‘ alg dem 


neuen Lebensinhalt der Nation ablegen. Wir wiffen, 
wie da8 deurfche Wolf auf den Appell des Führers 
reagiert hat. Es bewies in fteigendem Maße einen 
Dpferfinn, der alle Erwartungen übertraf. Don 
Jahr zu Jahr find die Ergebniffe des Winterhilfs- 
werkes geftiegen. 

Das Gefamtaunflommen an WHW.- Spenden 
betrug: 


1933/1934 . . . 358 136 040,71 RM. 


1934/1935 . .... 367425 484,89 AM. 
1935/1936 . . . . + 364499 387,48 AM. 
1936/1937 . .... 415150512, 70 AM. 
1937/1938 . . . . . 418983 300,53 AM. 


insgefamt bisher . . 1924 199726,31 RM. 
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Mir dürfen mit Necht ſtolz fein auf ſolche Er- 
folge deutfchen Opferfinns. Dom Standpunft der 
Gefundheitsführung her aber dürfen wir auch an— 
nehmen, daß, abgefehen von der damit verbundenen 
feelifchen Aufrichtung die Leiftungen des Winter- 
hilfswerfes die Förperlihe Widerftandsfähigfeit der 
— beſtärkt und zum Durchhalten befähigt 
haben. | 


Das MWinterhilfswerf ift Erziehungsmittel 
und Finanzquelle zugleich. 


Das Winterhilfswerf hat den beabfichtigten Zweck 
erfüllt. Es ift im Sinne des Führers zu einer ftolgen 
Herzensangelegenheit der ganzen Mation geworden. 
Er hat durch die Treue gegen fich ſelbſt und fein Vor- 
bild verftanden, die guten Saiten im deutfchen Men- 
ſchen zum Schwingen zu bringen und ihn vom Gegen 
des Opfers zu überzeugen. Glaube und Idealismus 
aber, die fich nicht ftändig von neuem bewähren 
können, find tot. Darum hat der Führer das Winter 
hilfswerk als ſtändige Erziehungseinrichtung für das 
deutsche Wolf proflamiert. Amy 


Das Hilfswerk „Mutter und Kind” 


Unter völfifcher Wohlfahrtspflege verftehen wir 
jene Maßnahmen, die ihrer Art nad unmittelbar 
auf die Pflege und Erhaltung der blutsmäßig wert- 
vollen Träger unferes Volkstums abzielen. Sie hat 
ihre Ausprägung gefunden im Hilfswerf 
„Mutter und Kind”, das am Abſchluß des erften 
MWinterhilfswerfes erfimalig in Angriff genommen 
und dem Hauptamt für Volkswohlfahrt als ftündige 
Aufgabe übertragen wurde. 


Mit diefem Hilfswerk ift dag Fundament für eine 
gründliche und ganze Arbeit gelegt worden. Es 
arbeitet nadı dem Grundfag, daß die Familie in der 
nationaliozialiftifchen Wolfspflegearbeit ein unteil- 
bares Ganzes ift. Jede Maßnahme, ganz gleich, ob 
fie gefundheitlicher, erzieheriſcher oder wirtfchaftlicher 
Art ift,muß daher von der Familie her beftimmt fein. 
Dabei wirdaber gemäß dem allgemeinen Erziehungs- 
auftrag der NSD. darauf geachtet, daß der Wille 
zur Selbfthilfe nicht erlahmt, fondern geweckt und 
entwicelt wird. „Alles für und nichts gegen 


die Familie‘ ift die Parole. 


Unter den Maßnahmen zugunften von Mutter 
und Kind nehmen der Zielfeßung des Hilfswerfes 
nach, die der Erholung dienenden naturgemäß die 
erfte Stelle ein. So find die „Mütterverſchickung“, 
die „Kinderland⸗ und die „Kinderheimverſchickung“ 
der NSW. im deutfchen Volk zu Begriffen ge- 
worden. Seit Beginn der Müttererholungsfürforge 
fonnten einfchließlich der Oftmarf 292779 Mütter 
sur Erholung verfchieft werden. ‘Dabei wird die 
Entfendung in Feiner Weife mit Nachdruck betrieben. 
Mehr Aufmerkfamfeit wird darauf verwandt, die 
Auswahl der Mütter fo zu treffen, daß tatfächlich 
eine gefundheitliche und feelifhe Hebung der Lei— 
ftungsfähigfeit erzielt wird. 
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Sie umfaßt im übrigen im Berhältnis zu den 
erften Jahren des Hilfswerkes ſehr viel ſtärker die 
jüngeren Mütter mit Kleinkind und Säugling (im 
legten Jahr 6038 Säuglinge und Kleinkinder). Don 
jenfeits der Grenzen famen außerdem 761 auslands- 
deuffche Mütter zur Erholung in Heime der NSDB. 

Sm Rahmen der Mürtererbolungenfürforge ver- 
dient die Betreuung der werdenden Mütter 
befondere Erwähnung. Sie hat ihre ſtärkſte Be— 
deufung für das flache Land, wo noch wenig Ber- 
ftändnis für die Bedürfniſſe der Schwangeren vor- 
handen if. Dafür unermüdlich zu arbeiten, bleibt 
aber im Hinblick auf die bevölferungspolitifche DBe- 
deutung des flachen Landes eine dringende Mot- 
wendigfeit. Wenn es möglich war, die Zahl der 
betreuten Schwangeren und Wöchnerinnen von 
185 845 im Jahre 1936 auf 219 187 im Jahre 
1937 zu erhöhen, fo ift diefer Erfolg für die NSD. 
der NSDAP. nur ein Ansporn, fih noch ftärker 
dafür einzufeßen. 

Einen beachtlichen Erfolg brachten auch die Hilfe- 
maßnahmen für die ledigen Mütter. Die Zahl der 


Betreuten ftieg gegenüber dem Vorjahr um 6388. 


auf 21701. In enger Zufammenarbeit mit dem 
Verein „Lebensborn“ bemühte fih die NSWV. um 
die Errichtung geeigneter Heime zur Aufnahme 
lediger Mütter vor und nach der Entbindung. 


Nachwuchspflege 

Die Zahl der Geburten hat bekanntlich ſeit ihrem 
Tiefſtand im Jahre 1933 ſtändig zugenommen und 
mit 20,1 auf Tauſend der Bevölkerung im erſten 
Vierteljahr 19383 einen neuen Hochſtand erreicht. 
Zroßdem reiht die Geburtenzahl nod 
nihtzur Beftandserbaltung des deutſchen 
Molfes aus Es fehlen nad der bereinigten 
Bevölkerungsbilanz noch immer rund 11». H. 
Diefe Tatſache war Anlaß für die NSLB., fid 
durch Vermehrung der fürforgerifhen und pflege- 
rifchen Kräfte mit aller Kraft gegen die Säug— 
lIingsfterblihFfeit anzugehen. Außerdem wurden 
zufäglich neben den ftantlihen Beratungsftellen noch 
1509 ärztlich geleitete Beratungsftellen eingerichtet. 
Die Zahl der Befucher betrug 299 457. Darüber 
hinaus wurden noh 132018 Säuglinge in nad- 
aehender Fürforge und in Heimen betreut. Der 
Hauptangriff erfolgte in der Bayeriſchen Oftmarf. 

In enger Zufammenorbeit mit Partei und Staat 
ift e8 gelungen, die Säuglingsfterblichfeit troß An- 
fteigens der Geburten im Reichsdurchſchnitt von 


199.9. des Jahres 1932 auf 6,4 0.9. des Jahres 


1937 zu verringern. Dadurd find 162000 Kinder 
am Leben erhalten, Die ohne den gemeinfamen Ein 
aß zugrunde gegangen wären. 

Dieſe Feſtſtellung kann nicht getroffen werden, 
ohne dabei auf die Arbeit der 4720 Schweftern- 
ftationen der NEW. und den neuen Sinn ber 
„Gemeindearbeit“ binzumeifen. Während die bis- 
ber befichenden Schwefternverbände überwiegend in 
der Krankenpflege den Sinn der Gemeindearbeit 


ſahen, ftreben wir mit der Schweſter eine bewußte 
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Gefundheitsführung an. Selbſtverſtändlich gehört 
auch das rein Pflegerifche zu ihrer Aufgabe. Ihr 
eigentlicher Auftrag heißt aber „Vorſorge“. Mit 
ibm flebt fie an der Wiege des Tebens und neben 
der werdenden Mutter, und mit ihm verfolgt fie 
das Heranwahfen des jungen Lebens, um es nicht 
mehr aus den Augen zu laſſen. 

Das Schwergewicht des Hilfewerfes „Mutter 
und Kind" liegt bei den Hilfsftellen. Sie find bei 
jeder. Ortsgruppe, zum Teil auch bei den GStüß- 
punkten der NSD., errichtet worden. Die Zahl 
der Hilfsftellen bat fi von 16466 im jahre 1935 
auf 22969 im fahre 1937 entwidelt. Sie haben 
in vorderfter Frontarbeit die fürforgerifchen und 
feeliichen Aufgaben des Hilfswerfes durchzuführen 
und den Gedanken der nationalfozialiftifchen Wohl- 
fohrtsarbeit in die Fleinfte Gemeinde zu fragen. 
Sie find einerfeits die Auffangftationen für alle 
Sorgen und Nöte der Mütter und andererfeits die 
Stellen, von denen aus die Hilfsmaßnahmen ein- 
zuleiten find. Die Aufgabe diefer Hilfsftellen iſt 
aljo, fo verhältnismäßig Elein ihr örtlicher Bereich 
ift, totaler Natur. Ihre Durchführung fordert 
daher eine durch befondere fozinle Eignung aus- 
gezeichnete, den harmonischen Einſatz von Herz und 
Verſtand mitbringende Perfönlichkeit. 

Kindertagesftätten. Zu den Einrichtungen des 
Hilfswerfes „Mutter und Kind‘, die fi einer 
allgemeinen Anerkennung erfreuen, gehören Die 
SKindertagesftätten. Ihre Entwicklung iſt fprung- 
haft ſchnell nad) aufwärts gegangen. Während wir 
im Sabre 1934 erft drei Dauer- und 597 Ernte 
findergärten, 1935 noch 1061 Dauer- und 751 
Erntefindergärten, 1936 bereits 1935 Dauer- und 
1410 Erntefindergärten und 1937 3424 Dauer- 
und 4139 Erntefindergärten zählten, ſtehen heute 
insgefomt 4080 Dauer- und 4662 Erntefinder- 
gärten für die ſozialpädagogiſche und ſozialhygie— 
nifche Betreuung des Kleinkindes zur Verfügung. 
Dabei bleibe fih die NSW. bewußt, daß die 


. Kindergärten nur zufäsliche Einrichtungen zur Fa— 


milie find. Aus diefer ihr wefenseigenen Schau 
leitet fie für die Kindergärtnerinnen die Berpflich- 
fung ab, eine enge Verbindung mit dem 
Elternhaus aufzunehmen und jede Mutter fähig 
zu machen, ihre Kinder den völfifchen und gefund- 
heitlihen Geſetzmäßigkeiten entiprechend zu betreuen 
und zu erziehen. 


Fugenderholungspflege 


Der weientlichfte und am flärffien in der Öffent- 
Tichfeit hervorgetretene Beftandteil des Hilfswerfes 
Mutter und Rind’ if die NSW.- Sugend- 
erholungspflege. Erbolungsbedürftigen Kindern aus 
Stodt und Land fol fie durch geeignete Erbolungs- 
maßnahmen volle Gefundheit bringen. Das ge- 
funde, nur vorübergehend geſchwächte Kind fol 
durch die Maßnahme der jugenderbolungspflege 


wieder erftorfen und geſund bleiben. Dem raffiic 


und erbbiofogifch wertvollen Kind dient daher die 
NS.-Volkswohlfahrt in erfter Linie. Sie fieht in 
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ber Gefunderhaltung diefer Kinder ihre — 
Aufgabe. 

Drei verſchiedene Maßnahmen führt die NS. 

Volkswohlfahrt zur Erfüllung dieſer Aufgabe durch: 

1. die Kinderlandverſchickung, 

2. die Entſendung in Erholungsheime und 

3. die örtliche Erholungspflege. 
Den zahlenmäßig größten Umfang nimmt die 
Kinderlandverſchickung ein. Knaben bis zu 
15 und Mädchen bis zu 13 jahren, die nach ärzt⸗ 
lihen Gutachten, nach ihrer geifligen Meife und 
ſeeliſchen Haltung geeignet erſcheinen, mehrere 
Wochen Gaſt einer fremden Familie zu fein, werden 
vier bis ſechs Wochen in die Betreuung einer Fa⸗ 
milie gegeben. Dieſe Erholungsmaßnahme dient in 
erſter Linie den erholungsbedürftigen Kindern aus 
Großſtädten, Notſtands⸗ und Induſtriebezirken. Sie 
bezweckt: Körperliche Stärkung der Kinder, Förde— 
rung des Verſtändniſſes zwiſchen Stadt und Land 
und Verbindung aller Gaue untereinander. 

Die zweite Form der Erholungspflege ſtellt die 
Entſendung in Heime dar. Kinder, deren Gefund- 
heitszuftand eine ftärfere ärztlihe und pflegerifche 
Betreuung erfordert, werden in befondere Jugen d⸗ 
erhbolungsheime eingewiefen. Im Eigentum- 
oder Lnterftellungsverhältnis fliehen der NSB. 


hierfür zur Zeit 174 Heime mit etwa 15 000 Betten 


laufend zur Verfügung. Darüber hinaus nimmt 
die NS.Volkswohlfahrt jedoch eine große Anzahl 
der geeigneten Einrichtungen der übrigen freien 
Wohlfahrtspflege und. private Einrichtungen in 
Anfprud, deren Wirtfchaftlichfeit durch die Heran- 
ziehbung zur NSDB.-Arbeit in den Iesten fünf 
jahren dadurch mwefentlich geftiegen iſt. 

In den Heimen foll eine Gefundung des Kindes 
durchgeführt werden. Dafür forgt in jedem Heim 
ein Stab fozialpädagogifch vworgebildeter Kräfte 
unter ärzfliher Leitung. Die Ernährung des 
Kindes nach neuzeitlichen Geſichtspunkten, die kör— 
perlihe Ertühfigung durhd Spiel, Sport und 
Gymnaſtik, die ärztliche Betreuung, wie Solbäder, 
Höhenfonnenbeftrahlung, Liegefuren u. ä., find in 
einem genauen Tageslaufplan feſtgeſetzt. 

Der ganze Tageslauf ift durchdrungen von der 
Pflege nationalfgzialiftifher Weltanfhauung, von 
der Erziehung nad den Grundfäken der Hitler- 
Sugend und fichert eine umfaſſende geiftig-feekifche 
Ausrichtung. Es wird befonders Wert darauf ge- 
legt, jugendlih frifhe Kräfte ale Mitarbeiterftab 
in den Heimen zu gewinnen. Den Kindern felbft 
wird die Möglichkeit gegeben, den Tageslauf in 
den Heimen weitgehend felbft zu geftalten. 

Die dritte Form der Jugenderholungspflege ift 
die örtliche Erbolungspflege, in der Kinder 
genau wie in den Heimen betreut werden. Der 
Unterfchied gegenüber der Heimentfendung Tiegt 
lediglich darin, daß die Kinder nur tagsüber betreut 
werden und abends in ihre Familien zurücffehren. 

In die Maßnahme der ugenderholungspflege 
werden noch nichtfchulpflichtige Kinder von 3 big zu 
6 Jahren, fchulpflichtige Kinder von 6 bis zu 
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14 ohren und jugendliche im nicht mehr fchul- 
pflichtigen Alter bis zu 18 fahren einbezogen. 
Während für die Schulfinder alle drei Formen der 
Jugenderholungspflege ausgenußt werden, werden 
Kleinkinder und fchulentlafiene Sugendliche aus- 
ſchließlich in Heimen umtergebradt. Für vorfhul- 
pflichtige Kinder hat fi die Entfendung als be- 


ſonders wertvoll herausgeftelft. Kinder, die kurz vor 


der Einfhulung längere Zeit einen Erholungs- 
aufenthalt verlieben Fonnten, find gegen die An- 
forderungen, die das erſte Schuljahr an das Kind 
ftelit, bedeutend widerftandsfähiger als die vor der 
Einfhulung nicht verſchickten Kinder. 

Eine der fegensreichftien Maßnahmen der Jugend⸗ 
erholungspflege ift die Entfendung fehulentlaffener 
Sugendlicher, weiblicher und männlicher Lehrlinge 
und Jungarbeiter. Es ift das Verdienft der NSB., 
Erholungsmaßnahmen für diefe Altersgruppen im 
Rahmen der Wohlfahrtspflege erfimalig und allein 
durchgeführt zu haben. 

Wertmäßig drückt fi die Bedeutung der Kinder- 
verfhieung darin aus, daß ihr Koftenanteil am 
Hilfswerf ‚Mutter und Kind” 1937/38 allein 
42,3 9.9. betrug. 


In Heime wurden ſeit 1933 589325 
in Landpflegeftellen 1620 103 


| zuſammen 2209428 
Kinder verfhidt. 


Mo gibt es in der Welt auch nur ein annähernd 
ftarfeg Bekenntnis zur Jugend der Nation? 


NS.-Fugenöhilfe 


Die bisher behandelten, im wefentlichen gefund- 
heitspolitifchen Aufgaben des Hilfswerfes „Mutter 
und Kind‘ finden ihre finnvolle Ergänzung in der 
Jugendhilfe. Es handelt fi dabei um ſolche Maß— 
nahmen, die ſich ihrer Zielfekung nach befonders an 
die feelifch-willensmäfßig befonten Kräfte im Men- 
fhen wenden. Es liegt daher nahe, daß fi auf 
diefem Abſchnitt der foziolen Fürforge der welt- 
an ſchauliche — beſonders bemerkbar macht 
und durchgreifende nderungen herbeigeführt hat. 
Das ift in der Tat der Fall. So haben die Er- 
fenntniffe der Vererbungslehre über das Verhältnis 
von Anlage und Umwelt zu einer Generalüber- 
prüfung fämtliher Jugendhilfsmaßnahmen geführt. 

Zum anderen: Alle Erziehung, Betreuung und 
Fürforge für das Kind — auch durd die Eltern — 
ft im Nationalſozialismus Fein privates Recht 
mehr, fondern hat treuhänderifchen Charakter, ge- 
ſchieht im Auftrag des Volkes. 

Endlich wird der Erziehungsbedürftige nicht mehr 
als Einzelindividuum, fondern ſoziologiſch und bio— 


Iogifh im Zuſammenhang mit feiner Familie ge⸗ 


ſehen und gewertet. 

Die NSVW. hat die Anwendung und Verwirk— 
lichung diefer Grundfäge zu überwachen. Insgefamt 
wurden von ihr während des letzten Jahres 419932 
einzelne Hilfsmaßnahmen bearbeitet. ‘Davon ent- 
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Fallen 79827 auf Pflegeftellenvermittlung 
und =beauffihfigung, 
haften, 69517 auf Erziehungsberatung, 
23976 auf Jugendgerihtshilfe, 28478 auf 


Skhukauffihten und 13591 auf Waiflen- 


hilfe. Die Zahl der NS.-Jugendheimftätten flieg 
im Sabre 1937 von 14 auf 36. Die Neichsadop- 
tionsftelle Fonnte mit insgeſamt neun Dienftitellen 
bei den einzelnen Gauen die einheitliche Geftaltung 
der Adopfionsvermittlung weiterentwideln. Für die 
Löfung ihrer Aufgaben fteht der NS.-Sugendhilfe 
eine Helferfchaft von 60000 deutfhen Männern 
und Frauen zur Verfügung. 

Mit der Sugendhilfe runden ſich die Aufgaben 
des Hilfswerfes ‚Mutter und Kind‘ zu einem 


organifchen Ganzen. In einheitlihem Einſatz aller 


Mittel Schaffen wir damit auf diefem Abſchnitt der 
NSLB. die an Leib und Seele gefunde Mutter und 
das ebenſo gefunde deutſche Kind. < 


Die gefundheitspolitiihen Aufgaben der NEW. 
der NSDAP. außerhalb des Hilfswerfes en 
und Kind‘ 


Die Hitlerfreiplatfpende 


Urfprünglih als Danf für den felbitlofen und 
- opferreichen Einfas. vor der Machtübernahme ge- 
dacht, war die Hitlerfreiplaßfpende zuerft auf die 
alten Partei- und Kampfgenofien des Führers be- 
ſchränkt. 
Urlauber aber auch auf ſolche Männer und Frauen 
ausgedehnt, die ſich der Bewegung erſt nach der 
Machtübernahme zur Verfügung ſtellten, dann aber 
in voller Hingabe dem Führer dienten. Wer feine 
förperlihen und feelifhen Kräfte im 
Dienft für das Volk verzehrt und die 
Koften für eine notwendige Erholung 
felbft niht aufbringen Fann, foll diefe 
Erholung durh das Dpfer der Volks— 
gemeinfhaft, der er diente, befommen. 


Die Geſamtverſchickung der Hitlerfreiplagfipende 
betrug big 30. Juni 1938 578708 Urlauber. 


Das Tuberkuloje-Hilfswerf 


Das Tuberfulofehilfswerf der NSVWV. ift 1935 
aus der Erkenntnis heraus entſtanden, daß die 
QIuberfulofe noh immer einer der gefährlichiten 
Feinde für die Erhaltung und Entwicklung unſeres 
Volkes iſt. 

Das Tuberkuloſehilfswerk iſt ebenfalls rein zu- 
fägliher Natur und erfaßt jene Franfen Volks— 
genoffen, die alg Eleine Gewerbetreibende, Landwirte 
und Handwerfer weder von der Soyialverfiherung 


noch der öffentlichen Fürforge erfaßt werden, Die 


aber nicht in der Lage find, die Mittel für eine 
Heilfur felbft aufzubringen. Vom 1. März 1935 
bis zum 30. September 1938 wurden 25055 
Tuberkuloſeheilverfahren durchgeführt. 

Sn der allgemeinen Heilverſchickung wurden von 
der NSB. 22 203 Heilverfahren veranlaßt. 
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Seit dem Jahre 1936 ift der Kreis der 
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Schulzahnpflege 

Im Rahmen der Schulzahnpflege wurden bis 
zum gleichen Zeitpunkt insgeſamt 105314 Kinder 
unterfucht und in 95 v. 9. der Fälle die Behand— 
lung durh die NSW. Schulzahnkliniken über 
nommen. Seit dem Beſtehen des Einfakes der 
motorifierten Zahnftationen wurden 878 Dorf 
ſchulen zahnärztlich vollftändig faniert. 

Hilfswerk Bayeriſche Oftmarf 

Mit diefem von der NED. der NSDAP. 
durchgeführten Hilfswerk ift eine Arbeit in An- 
griff genommen worden, die die Schäden und Ver— 
fäumniffe von Sahrhunderten gutmachen fol. Der 
Kampf, der bier auf breitefter Front geführt wird, 
gilt in erfter Linie der Säuglingsfterblichfeit, Die hier 
zwei⸗ bis dreimal fo hoch war als im Reichsdurch— 
ichnist und rund 3000 bis 4000 Säuglingen zu- 
Täglich das Leben koſtete. Zur Zeit beftehen 12 felb- 
ftändige Gefundheitsftationen, zu denen nod 
69 -Schweiternftationen Fommen. Die Errichtung 


von etwa 100 Bauten, die einen Aufwand von 


45 Millionen erfordert, ift für die nächften jahre 
in Ausfiht genommen. Den Gefundheitsftationen 
fiehben Spezialeinrichtungen zur Seite. 17 fahr- 


bare Zahnftationen mit 34 Zahnärzten und 17 Hel⸗ 


ferinnen find in der Bayeriſchen Oftmarf eingeſetzt. 
In einem fahr haben fie 169 Orte mit 24832 
Kindern unterfuht. Eine Quberfulofeftelle bat vor 
allem die Aufgabe, durch rechtzeitiges Erfaffen einer 
weiteren Ausbreitung diefer Volksſeuche vorzu- 
beugen. 

Die Hauptjorge aber gilt der Säuglingsfterblidh- 
feit. Ihre hohe Zahl meift durch Unachtſamkeit, 
Aberglaube und Vernaͤchläſſigung, falſche Ernäh— 
rung und ſchlechte Säuglingspflege verlorener Kin- 
der zu ſenken, iſt zur vornehmſten Aufgabe des 
Hilfswerkes geworden. 

Alle Maßnahmen dieſer Aktion ſind auf weite 
Sicht berechnet, und der Erfolg wird daher erſt in 
der Zufunft fihrber. Das Hilfswerk „Bayeriſche 
Oſtmark“ ift fomit eine typiſche Maßnahme plan- 
mäßiger Dorforge und dadurd ein DBeifpiel einer 
weitvorausſchauenden völkiſchen Wohlfahrtspflege. 


— 


Es darf abſchließend feſtgeſtellt werden, daß die 
Wohlfahrtsarbeit dieſes Kampfabſchnittes der 
NSDAP. trotz ihrer Rieſenleiſtungen immer noch 
erſt im Anfange ſteht. Es iſt viel geleiſtet worden, 
und es wird noch mehr geleiſtet werden zur totalen 
Entwicklung einer Wohlfahrtspflege, die von einem 
unzerftörhbaren Glauben an die Nichtigkeit unferes 
Handelns erfüllt ift; die ihre Idee fich nicht in einer 
überirdifchen jenfeitigen Welt, fondern in einem 
körperlich geſünder, feelifch ftärfer und im ganzen 
ſchöner und edler werdenden Volk vollenden fieht. 
Dabei ftellt fie dem einzelnen anheim, fich felbft zu 
entfcheiden, ob eine Arbeit mit ſolchem Ziel nicht 
zugleich das befte Beten, ja eine ſchöne Form einer 
* Menſchen für une geftalteten Nächſten⸗ 
liebe ift. 


38 





X 
— — 


MARTIN WERCHAN?. 


Das FJugendfhußgefet 


— eine Sorderung des Programms der ASDAP. 


Ihren harten Teiftungswillen und ihre zielbewußte 
Teiftungsbereitfchaft für den Führer und die Nation 
legt in aller Öffentlichkeit die fchaffende Jugend 
Seite an Seite mit der afademifchen jugend in 
jedem Jahr im Reichsberufswettkampf ab! 


Diefer Berufswettkampf ift aber nicht nur ein ein- 


maliges Bekenntnis, fondern ihm vorausgegangen 
ift die tägliche Arbeit, welche die Jugend an ihrem 
Arbeitsploß leiſtet. 

Mo aber heute nach nationalſozialiſtiſchen Grund- 
ſätzen uneigennüsig gehandelt wird, bleibt die An- 
erfennung diefer Haltung und Leiftung durch die 


nationalfozialiftifche Volks- und Staatsführung 


nit aus. Die Worte höchfter Anerfennung und 
höchſtens Lobes, die der Führer für die gefamte 
deutfche Jugend auf dem Parteitag in Nürnberg 
fand, verpflichtet diefe zu reftlofer Bereitfhaft im 
Beruf und in der Arbeit — diefe Anerkennung hat 
Ausdruf gefunden dur 


die Verkündung des Jugenöfhußgejeges! 


Diefes Gefen trägt wahrhaft nationaffoziali- 
ftifhen Charafter und ftellt einen Umbrud der ge- 
famten fogialen und berufspolitifchen Jugendarbeit 
in unferem Boterlande dar. Das Geſetz be- 


endet einen jabrhundertelangen Kampf, 


der in unferem Bolfe um einen wirffamen 
Sugendfhug geführt wurde. Eine reaftio- 
näre Staatsführung, eine falfhe Sugenderziebung 
— erfianden aus einer falfhen Einftellung zur 


Jugend —, die Zerriffenheit unferes Volkes in 


Klaſſen und Parteien und dag rein materialiftifche 
Denken in Wirtfhaft und Arbeit verhinderten das 
Zuftandefonmen eines Jugendſchutzes. So wie die 
nationaliozialiftifche Idee und Revolution auf allen 
anderen‘ Lebensgebieren dieſe Hinderniffe und 


Hemmniſſe befeitigte und an ihre Stelle die Tebens- 


gefehe der Volksgemeinſchaft feßte, fo hat fie auch 
diefen Kampf um den Jugendſchutz durch Ver⸗ 


kündung des Geſetzes über Kinderarbeit 


und die Arbeitszeit der Jugendlichen 
vom 30. April 1938 (Sugendfhungefen)‘ 
beendet. — Halten wir einen Rückblick auf 


die gefchichtliche Entwicklung des Tugendfchutes. 
Man war fi Anfang des 19. Jahrhunderts 


darüber Elargeworden, daß ein wirklicher Jugend⸗ 


fhuß nur auf dem Geſetzeswege zu erzielen if. 
Immerhin währte es lange “Jahre, ehe am 9. März 
1839 dag Preußiſche Negulativ über Be- 
Ihäftigung jugendliher Arbeiter -in 
Fabriken“ erlaffen wurde. Damit war ein An- 
fong gemadt. Es Eonnte ſachlich wenig bedeuten, 


da einerfeits die flaatliche Arbeitsauffiht fehlte, 
welde die Unternehmer zur Einhaltung der DBor- 


fchriften veranlaßt hätte, und andererfeifs durch die 
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Beſchränkung auf Fabriken außer acht ließ, daß 
ersebliche Zeile der Vugendlichen in Handwerks⸗ 
betrieben und in der Heiminduftrie beſchäftigt 
waren, Induſtriezweige — auf die das Megulativ 
feine Anwendung fand. Zu diefem Landesgeſetz 
war man hauptfächlich gefommen, da feitens des 
Heeres feftgeftellt worden war, daß die Induſtrie⸗ 


gegenden mit ihrem Kontingent zum Erfoß der 


Armee zurücblieben hinter den rein ländlichen 
Gegenden, und daß diefe Deeinträchfigung des 
Mefrutennachwuchfes durch die überlangen Arbeits- 
zeiten und die Nachtarbeit hervorgerufen fei”). 


Das Regulativ verbot die Fabrifarbeit der Kin- 
der vor zurücgelegtem 9. Lebensjahre. Es verbot, 
daß ugendfiche, welche das 16. Lebensjahr noch 
nicht zurückgelegt haben, über zehn Stunden täg- 
lich befchäftigt werden. Anterfagt wurde die Be— 
ſchäftigung folcher ‚jungen Leute‘ zwiſchen 9 Uhr 
abends und 5 Uhr morgens. Eine Arbeitsleiftung 
Sugendliher an den Sonn- und Feiertagen war 
gänzlich unterfagt. 

Merbefferungen diefer Vorſchrift find dann in dem 
„Geſetz betr. einige Abänderungen des 
Regulativs vom 9. März 1839 über die 
Beihäftigung jugendlicher Arbeiter in 
den Sabrifen vom 16. Mai 1853 ent 
halten: 

Das Schutzalter für die jugendlichen Fabrif- 


‚arbeiter wurde von 9 auf 12 Jahre heraufgeſetzt 


— die Arbeitszeit der Kinder zwifchen 12 und 
14 Jahren betrug nur nod, 6 Stunden — Nacht⸗ 
arbeit wurde zwifchen 20.30 und 5.30 Uhr unter- 
fagt — von einer WViertelftunde vor- und nadhmit- 
fag8 wurde die zu „gewährende Muße“ der jugend- 
lichen Arbeiter auf eine halbe Stunde erhöht. Erft- 
malig war die Verpflichtung zur Führung eines 
Arbeitsbuches der Jugendlichen. 
Im Taufe der folgenden Jahre erliehen ähnliche 
Megelungen eines Jugendſchutzes auferpreußifche 
Staaten. Foft unverändert wurden die Beftim- 
mungen des Jugendſchutzes Preußens in 
die Gewerbeordnung von 1869 des Nord— 
dbeutfhen Bundes übernommen. Eine Novelle 
zu dieſer Gewerbeordnung, heransgegeben am 


17. Sul 1878, unterfogte jegliche Beichäftigung 


für Kinder unter 12 Jahren und befchränfte die 
Beihäftigung von Kindern unter 14 Jahren auf 
4 Stunden täglid. 

Eine weitere wefentliche Steigerung des Jugend⸗ 
fchußes brachte die Moselle von 1891, das fo- 
genannte Arbeiterfhußgefen. Hier — für 
alle Betriebe mit in der Regel mindeſtens 10 be- 
fhäftigten Arbeitern jede Arbeit von Kindern 
unter 14 fahren verboten, die noch zum Beſuch 
der Volksſchule verpflichtet waren; die Nachtruhe 


erfuhr eine Feſtſetzung auf die Zeit zwiſchen 20 und 


6 Uhr; der Bundesrat wurde ermächtigt, „die 
Verwendung jugendliher Arbeifnehmer 
für gewiffe Gewerbezweige, die mit be- 


*) Bergleihe „Der kommende Arbeitsſchutz Jugendlicher“ im 
„Das Sunge Deutihland“, 1935, Heft 9, che 385 * 
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fonderen Gefahren für die Gefundheit 


und Sittlihfeit verbunden find‘ zu ver 
bieten bzw. von befonderen Bedingungen abhängig 
zu machen; die Nachtarbeit von Frauen wurde 
unterfagt und endlich den Gewerbeunternehmern 
die Werpflichtung auferlegt, Jugendlichen unter 
"18 Sahren den Beſuch einer Fortbildungs- 
ſchule zu ermöglichen. | 
Nach der Sahrhundertwende kamen noch einige 
Novellen zur Gewerbeordnung heraus. Eine aus 
dem Jahre 1908 muß erwähnt werden, da in ihr 
die Beſtimmungen über die Beſchäftigung von 
jugendlichen Arbeitern auf alle Betriebe (alſo nicht 
nur auf die Fabriken, ſondern auch auf die Hand- 
werfsftätten), in denen in der Megel 10 Arbeiter 
befhäftigt wurden, verankert war und dadurd der 
Kreis der vom erhöhten Jugendſchutz erfaßten 
Augendlichen eine weſentliche Erweiterung erfuhr. 
Abgefchloffen wurde die Entwiclung vor dem Kriege 
mit dem „Geſetz über Kinderarbeit in ge- 
werbliben Betrieben” am 30. März 1903 
(Kinderfchußgefes), enthaltend die Megelung des 
Schußes der eigenen und fremden Kinder unter 
13 ohren. 


Nach Deendigung des Krieges wurden ver— 
fhiedene Arbeitszgeitordnungen heraus— 
gegeben. Neben diefen Arbeitszeitordnungen blieb 
das Kinderfchußgefes in Kraft. 

Der nationalfozialiftifhen Regierung 
blieb e8 vorbehalten, im Intereffe des 
Staates und der Gemeinſchaft des deuf- 


hen Volkes den im Arbeitsleben ftehen- 


den Jugendlichen durch das 


„Bejet über Kinderarbeit und die Arbeitszeit 
‚der Jugendlichen vom 30. April 1958” 


einen jahrhundertelangen Kampf auf 
dieſem Abſchnitt der Sozialpolitif ab- 
zuſchließen! Hiermit vollftredte die Regierung 
wieder den wefentlichiten Teil des Programm- 
punftes 21 der nationalfozialiftifchen Bewegung! 
Über jeder proftifchen Durchführung der Beſtim— 
mungen dieſes Gefeßes fteht der Vorſpruch, mit 


dem die nationalfozialiftifche Volfsführung dag Ge⸗ 


jeß einleitete: 
„Jugendſchutz ift Volksſchutz! 


Alle Jugendlichen zu ſeeliſch und körper— 
lich gefunden Volksgenoſſen zu er- 
sieben, tft völfifhe Motwendigfeit und 
nationalſozialiſtiſche Pflicht! 


Es iſt der Wille der Reichsregierung, 
der deutſchen Jugend Schutz und Förde— 
rung zuteil werden zu laſſen und damit 
ihre Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern!“ 


Wenn nun das Geſetz von ſolch nationalfoziali- 
ſtiſchem Geiſt getragen iſt und ſo gewaltige Ver— 
antwortung in ſich birgt, ſo wäre es verfehlt, mit 
Zwangs⸗ oder gar mit Polizeimitteln die Durch— 


führung zu erzwingen. Das würde auch nicht nafio- 
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nalfozialiftifchem Handeln entfprechen. Der Reichs⸗ 
organifationgleiter und Leiter der Deutſchen 
Ärbeitsfront, Dr. Ley, bat ung gelehrt, daB auch 
im Raume der Arbeit und Wirtfchaft wahrhaft 
nationalfogialiftifche Leiftung nur vollbradht werden” 
kann, wenn diefe Leiftungen gefragen werden vom 
Gemeinfchaftsgeift. Nach diefen vom Leiter der 
Deutfchen Arbeitsfront aufgeftellten Grundſätzen 
kann auch dieſes Gefes nur zur Durhführung und 
Anwendung kommen. 


Die einzelnen Beftimmungen des Gejehes 


find fo gehalten, daß fie au für den ſchwächſten 
Betrieb tragbar find. 


Das Gefes ift hinſichtlich feiner Urlaubsbeftim- 
mungen mit der Verkündung (30. April 1938) in 
Kraft getreten; in den übrigen nachgenannten Be— 
fimmungen erlangt es am 1. Januar 1939 volle 
Geltung. Entgegen dem bisherigen Jugendſchutz, 
der dns Schußalter auf das 16. Lebensjahr be- 
grenzte, werden nunmehr alle Jugendlichen 
bis zum 18. Lebensjahr erfaßt; es gilt für 
alle Sugendlichen, gleichgültig in welcher Tätigkeit 
oder Berufsgruppe fie fi) befinden — mit einigen 
Ausnahmen für die Hauswirtfchaft, Landwirtichaft, 
Seeſchiffahrt und Fifcherei. Das Jugendfhuß- 
aefeß mit feinen Beftimmungen bietet 
nunmehr die Grundlage für die Gefund- 
erhaltung und vor allem für die Wehr- 
tauglichfeit der deutfhen Jugend. 


Es mag von verfchiedenen Kreifen immer wieder 
auf die „ſozialen Laſten““ und die „geldlichen Auf- 
wendungen“ hingewiefen. werden, die fi) aus der 
Erfüllung der Sugendfhußbeftimmungen ergeben. 
Diefen Kreifen fei eindeutig in Erinnerung ge- 
bracht, daß die nationalſozialiſtiſche Volks- und 
Wirtſchaftspolitik nicht beftimmt wird vom Kapital 
oder von materiellen Produftionsmethoden, jondern 
ausfchließlich von der Partei in Erfenntnis der 
Notwendigkeit der Leiftungen und des für die Er- 
haltung der Volksgemeinſchaft notwendigen 
Schutzes. Aus diefer Erfenntnis folgert fih die 
Tatfache, daß die Durchführung der Jugendſchutz— 
beftimmungen feine Wohltätigfeit und Almofen für 
die Jugend ift, fondern ausfchließlich eine Voraus— 
feßung der Steigerung der Leiftungsfähigfeit dar- 
ftellt. Das fomit aufgewandte Kapital macht fi 
vielfältigft bezahlt. Wenn allein durd den 
Jugendſchutz eg erreiht wird, daß die 
Schaffensfroft der Menfhen im Alter 
um Monate erhöht wird, dann entfällt in 


der Erfenntnis diefes Erfolges jede 
Debatte über die Mentabilität des 
Sugendfhures. | 


Die Reichsregierung bat die Grundgedanken des 


Geſetzes ebenfalls im Vorwort herausgeftellt: 


„Kinderarbeit ift grundfäglid verboten. 


Die Augendlihen werden durdh Begren— 
sung der Arbeitszeit und durdh Verbot 





SE WEEREEE LEE EEE EEE — 
3 : re ee = er SEE u —— 


ee Zn 
ae 


: 
a 


in 


— — — 
a — — —— 


Re 


— 


— * 
u TEE 


ES hope. : 





" TER ; 1 rn aan zen 


ARE —* 


= 
= 
— 
— 
* 
a 
eo 
3 


NS mM 





der Machtarbeit vor übermäßiger DBe- 
anſpruchung geſchützt. 
Die zur beruflichen Weiterbildung, zur 


körperlichen Ertüchtigung, zur Ge— 
ſtaltung der Perſönlichkeit und zur 
ſtaatspolitiſchen Erziehung notwen— 
dige Freizeit wird ſichergeſtellt. 

Der Urlaub der Jugendlichen und ſeine 
ſinnvolle Ausnutzung werden gewähr— 
leiſtet.“ | 
Im Mittelpunft aller Schußbeftimmungen der 

Jugend fteht die feit langem erhobene 


Forderung nad) einem ausreichenden Urlaub. 


Wo jede Maſchine einmal im jahr auseinander- 
genommen und überholt wird, da braudt jeder 
Menſch einmal jährlich eine Zeit des Ausfpanneng, 
der Erholung und der Ertüchtigung. Gönnt man 
ihm diefe nicht, fo wird man dies im Augenblid 
nicht merfen, aber in fpäteren ohren wird ſich 
diefe Sünde vielfältig rächen. Diefer befonderen 
Bedeutung des Urlaubs wird auch jene Beſtim— 
mung des Geſetzes gerecht, die diefen Paragraphen 
bereits mit Wirkung vom 30. April 1938 in Kraft 
jet. 
Kein Gefeß vermag Regelungen zu freffen, die 


einheitlich für den leuten Betrieb die Endlöfung 


darftellen, und gerade das Jugendſchutzgeſetz läßt 
diefer Geftaltung in der Praris felbft ven weiteften 
Raum und appelliert nach wie vor an die fittliche 
Verpflichtung zur - freiwilligen fozialen Gelbft- 
verantwortung der deutfchen Betriebsführerfchaft. 

Dos Geſetz Fonnte nur eine Mindeftbeftim- 
mung für den Urlaub fchaffen und überläßt es dem 
Nationalſozialismus draußen im Wirtſchaftsleben 
unferes Volkes, je nach Können über diefe Mindeft- 
- beftimmungen hinauszugehen und jener Forderung 
gerecht zu werden, die der Jugendführer des Deut- 
chen Meiches und der Leiter der Deutſchen Arbeits- 
front von jeher als Forderung für den Jugendlichen⸗ 
Urlaub vertreten haben. So muß und kann er- 
wortet werden, daß in den DBetriebsordnungen und 
Torifordnungen des Meiches auch in Zufunft jene 
befannte Urlaubsregelung für die Jugendlichen ver- 
wandt wird, die in einem großen Teil der Be— 
triebe bereits vor dem Erlaß des Jugendſchutz⸗ 
geſetzes Wirklichkeit geworden iſt und folgender- 
maßen lautet: | | 

‚Der Urlaub der ugendlichen beträgt 
big zum vollendeten 16. Lebensjahr 18 Arbeitstage 

in 17. 7 15 s 
» 18. 2 12 „ 

und bei mindefteng zehntägiger Teilnahme an einem 
von der Hitler-ugend geführten Lager oder Fahrt 
grundfäßlich 18 Tage Urlaub.‘ | 


Ein weiterer Fundamentalfaß des Jugendſchutz⸗ 


gefeßes Tiegt in dem grundfäßlichen 
Verbot der Kinderarbeit, 


und damit wird wiederum ein wefentlicher Punkt 
des nationalfozialiftifhen Parteiprogramms erfüllt, 
das diefe Forderung in feinem Punft 21 erhebt. 


4) 





Die Kinderarbeit — als Kind gelten all 
ungen und Mädel unter 14 jahren — wird 
grundfäsßlih unterfagt und nur einige Fleine 
Handreihungen beim Sport und Ähnlichen Dingen 
werden ausnahmsmweife nah Erfüllung befonderer 
Vorausſetzungen zugelaflen. | 

Das Gefek bringt darüber hinaus eine folche 
Reihe von neuen Beftimmungen, daß eine Auf- 
zählung im einzelnen hier zu weit führen würde. Es 
feien im folgenden lediglich auf die Punfte hin- 
gewiefen, die zumeift eine reftlofe Neuregelung ent- 
gegen den bisherigen Beſtimmungen bedeuten. 

Die regelmäßige Arbeitszeit; der Berufsſchul⸗ 
unterricht; Vor⸗ und Abichlußerbeiten; Höchftgrenze 
der Arbeitszeit; Nachtruhe und arbeitsfreie Zeitz 
Ruhepauſen; Verbot der Sonntagsarbeit. 

Diefe Punfte zeigen in knapper Form die wich— 
figften DBeftimmungen des jugendfchußgefehes — 
nochmals betont —, foweit fie eine wirflihe Neu- 
geftaltung des Jugendrechts bedeuten. Für einzelne 
Punkte ſieht das Geſetz gewiſſe Übergangsvorfchrif- 
fen vor, mit dem Sinn und Zwed, die durd die 
Neuordnung erforderlichen Umftellungen in den 
Betrieben langfom und entiprechend den betrieb- 
lichen Verhältniſſen aber mit dem Ziel des Gefekes 
durchzuführen. 

Für eine erfolgreihe Entwidlung des Jugend⸗ 
fchußes haben die Dienftftellen der Partei zu 
forgen; ihnen ift im Gefen ($ 25, 3) das Ber 
fchwerderecht zuerfannt worden, dag für die Deutiche 
Arbeitsfront deren Leiter, Meichsorganifationgleiter 
Dr. Ley, auf den Leiter des Jugendamtes de 


DA. übertragen hat. ag 


Dem Amt für Gejundheitsführung in der Reichs 
jugendführung unterjtehen 34 Gejundheitsabteilun- 
gen in den Gebieten und 540 Gejundheitsitellen in 
den Bannen und Untergauen. Sährlich wurden nad) 
dem Gejundheitsittammbuh etwa eine Million 
Sugendlihe eingehend unterfuht und fieben Mil- 
lionen durch) den Gejundheitsappell überprüft. 

Um den Dienjt der Sungen und Mädel in der Ge⸗ 
meinichaft der HS. gejundheitlih zu fihern, jtehen 
zur Berfügung: 4000 Ärzte und Arztinnen, 800 Zahn: 
ärzte und -ärztinnen, 500 Apotheker, 40 000 Feld⸗ 
ichere, 35 000 Gejundheitsdienitmädel. Im Bedaris- 
falle itehen 30000 Nrzte für Volksgeſundheit zur 
Verfügung. _ 


Sn den 2000 deutihen Sugendherbergen übernach— 
teten 1937 acht Millionen Sungen und Mädel. 1937, 
dem Baujahr der Hitler-Sugend, wurden 583 Heime 
fertiggejtellt. Weitere 1700 Heime find Ende 1938 
vollendet. Das gejamte Heimbauprogramm fieht in 
den nächſten Sahrzehnten den Bau von 50 000 Heimen 
vor. Damit hat jede Gemeinde ihr eigenes Heim der 
Hitler-Sugend. “ 


Bon 100000 Flieger-Hitlerjungen legten bereits 
16611 Sungen Prüfungen im Gleit- und Gegel- 
fliegen ab. fiber 11000 Schiegwarte führen die Aus 
bildung der 93. im Kleinfaliberihiehen durd. Über 
16 500 Schiegauszeihungen wurden bisher verliehen. 
Bon 100000 Motor-Hitlerjungen erwarben bisher 
60 000 den Führerſchein der Klafje IV. 

* 


27306 Betriebsjugendwalter und -walterinnen 
— über das Wohl der werktätigen deutſchen 
Jugend. 
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er Das Programm 
der KASPAR. wird erfüllt 


„Der Staat Hat für die Hebung der 
Bollsgejundheit zu ſorgen durch den 
Schutz der Mutter und des Kindes, durch 
Berbot der Iugendarbeit, Dur Her- 
beiführung der förperliden Ertüdti- 
gung mittels gejeglider Zeitlegung 
einer Turn: und Sportpflidt, durch 
größte Unterftügung aller jih mit 
. förperlider Sugendausbildung be- 
 Ihäftigenden Bereine“ 


(Buntt 21 des Programms der NSDAP.) 


Hebung der Holksgefundheit im allgemeinen: 


22. April 1933: Eine Verordnung zum Schuße 
der Bollsgejundheit gibt der Reichsregierung 
die Bollmadht, nad ihrer Überzeugung im Ge- 
jundheitswejen, Tier- und Pflanzenſchutz, Ver⸗ 
fehr mit Lebensmitteln ujw. die notwendigen 
Maknahmen zum Schuge der Allgemeinheit zu 
treffen. | | 

3. Mai 1933: Durch eine Verfügung erklärt 
der Führer und Reichskanzler die NEV. zur 
führenden und ftaatlid) anerfannten allein zu⸗ 


ftändigen parteiamtlihen Organijation für Das 


gejamte Gebiet der Wohlfahrtspflege. 

13. September 1933: Dr. Goebbels verkündet 
den Blan des Winterhiliswerts. 

18. September 1933: Dr. Ley kündigt die Or⸗ 
ganifierung des Feierabends an. Die Bor- 
bereitungen für den Aufbau der NS.-Gemein: 
ihaft „Kraft Durch Freude“ beginnen. 

17. November 1933: Bei der Neichsleitung 
der NSDAP. bildet ih ein Sahverjtändigen- 
rat für Bollsgejundheit. 

20. November 1933: Bildung eines Reichs⸗ 
ausihufies für Volfsgejundheitsdienit und der 
Reichszentrale für Gejundheitsführung unter 
dem Neihsinnenminijter. Zahlreiche Bereine, 
Verbände und Arbeitsgemeinihaften, die ih 
ihon bisher mit Fragen der Volksgeſundheit 
befahten, wurden zuſammengeſchloſſen und ein- 
heitlih ausgerichtet. 

15. Mai 1934: Schaffung des Rajjenpolitiihen 
Amtes der NSDAB. Erridtung des Reichs⸗ 


amtes für Bolfsgejundheit im Reihsminifterium 


Des Innern. 

22. Juni 1934: Das Amt für Bollsgejundheit 
der NSDAP. wird eingerichtet. 

3. Suli 1934: Gejeß über die Bereinheitlihung 
des Gejundheitswejens. 

15. Oktober 1935: Die Anlegung von Geſund⸗ 
heitsitammbüdern für die Mitglieder der DAF. 
wird duch die Unterſuchung aller Mitglieder 
der Organifation vorbereiiet. | 

18. September 1936: Neugründung der „Deut 
ihen Gejellihaft für Hygiene“ in Dresden. 

10. März 1937: Verordnung zur beſchleunig⸗ 
ten Förderung des Baues von Henerlings- und 
Werkwohnungen jowie von Eigenheimen für 
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ländliche Arbeiter und Handwerker durch den 
Beauftragten für den Vierjahresplan. 

24. März 1937: Das Winterhilfswerf erhält 
durch Geſetz eine feite Verfaſſung als ftändiges 
Werk der tatbereiten Bollsgemeinidaft. | 

1. April 1937: Berordnung über die Förde: 
zung von Arbeiterwohnitätten. 


9. Dezember 1937: Neubau des „Dentihen 
Noten Kreuzes“ aus 8904 jelbitändigen Ber: 
einen in einen zum Wohl des Volkes einjah- 
bereiten Verband durch Gejeh vollzogen. 

5. Dezember 1937: Reidistagung gegen den 
Alkoholmißbrauch in Berlin, veranftaltet vom 
Deutihen Berein gegen den Altoholmikbraud 
in Berbindung mit dem Hauptamt für Volks⸗ 
gejundheit der NSDAP. Erklärungen für die 
Mitarbeit an den bei dieſer Kundgebung gegen 
den Alkoholmißbrauch genannten Zielen geben 
unter anderem ab: Das Raflenpolitiihde Amt 
der NSDAP. Die Oberite SA. Führung, Der 
Reihsführer SS. u. Chef der Deutſchen Bolizei, 
Die Deutihe Arbeitsfront einſchließlich der NS.- 
Gemeinidaft „Kraft durch Freude“, Die Reichs⸗ 
jugendführung, Das Deutihe Frauenwerf, Der 
Reihhsarbeitsdienit, Das Reichs: und Preußiſche 
Minilterium des Innern, Abt. Polizei, Das 
NReihsverfehrsminifterium, Das Reichs: und 
Preußiſche Minifterium für Willenihaft, Er- 
jiehung und Bolfsbildung, Der Reichsſport⸗ 
führer, Das Reihsverfiherungsamt und die 
Stadt Berlin. 

28. September 1938: Ein Geſetz zur Ordnung 
der Krankenpflege ſchafft die Möglichkeit, unge: 
eignete Kräfte aus dem Krantenpflegeweien zu 
entfernen und durch fachlich wie weltanſchaulich 
einwandfreie Pfleger zu erjegen. Diejes Geſetz 
wurde notwendig durch das Verlagen verſchie⸗ 
dener (befonders auch konfeſſioneller) nicht unter 
der Auffiht der Bewegung oder des Staates 
ſtehender Inſtitutionen. 


— von Mutter und Kind, Bevölferungs- 
politif: 

1. Suni 1933: Gejet zur Förderung der Ehe- 
ihliegungen. Schaffung der Eheitandsdarlehen, 
die bis 1. Oftober 1938 an rund 1050000 Hei: 
ratende zur Wuszahlung gelangten (rund 
665 000000 Reichsmark!). 

14. Suli 1933: Das Geje zur Verhütung erb- 
franfen Nachwuchſes trifft entiheidende und 
grundlegende Mahnahmen, die Fortpflanzung 
minderwertigen Erbgutes im deutſchen Volke 
für immer auszujhalten (Sterilijation). 

Oktober 1934: Reform der Perſonenſteuern 
bringt jtärfere Berüdfihtigung des Kamilien- 
ſtandes. 

15. September 1935: Geſetz zum Schutze des 
deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre (Nürn⸗ 
berger Geſetz). 

18. Oktober 1935: Das Geſetz zum Schutze der 
Erbgeſundheit des deutſchen Volkes (Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetzz verlangt von den Verlobten den 
Nachweis ihrer körperlichen und geiſtigen Voll: 
wertigfeit. | 

22.Suni 1936: Das Gejeß gegen erpreſſeriſchen 
Kindesraub bringt die Todesitrafe für Diejes 
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im höchſten Maße familienzerftörende Ver⸗ 
brechen. | 

1. Suli 1936: Umfafiende bevölkerungspoliti⸗ 
Ihe Maßnahmen, 3. B.: Laufende Kinderbei- 
hilfen von monatlich 10,— RM. für das fünfte 
und für jedes weitere Kind unter 16 Jahren 
an Arbeitnehmer, deren Monatseinlommen 


185, — NM. nicht. überfteigt. Erweitert ab 
1. Oftober 1937 auch auf jelbjitändige Berufe 
wie Gewerbetreibende, Bauern ujw. mit Mo⸗ 
natseinfommen bis 200,— NM. Ab 1. April 
1938: Monatlih je 10,— für das dritte und 
vierte Kind, und je 20,— für das fünfte und 
jedes weitere Kind, gleichzeitig Erhöhung der 
Einfommensgrenze für dieſe Beihilfen auf jähr⸗ 


7. November 1936: Die erſte Reichsmütter⸗ 
Ihule des Deutihen Frauenwerkes wird im 
Norden (Wedding) Berlins eingeweiht. 


10. Auguſt 1937: Ein Geſetz zur Förderung 
der Srühehe bei Beamten beſtimmt für Beamte, 
die im eriten oder zweiten Sahr nad) der In⸗ 
Ipeftorprüfung heiraten, eine Verbeſſerung 
ihrer Bezüge gegenüber den unverheirateten 
Beamten um 53,39 RM. monatlid. Bei Allej- 
joren beträgt die Verbeſſerung jogar 85,06 HM. 
monatlich. 


5. November 1937: Das neue Perſonenſtands⸗ 
geje wird veröffentlicht (für das abgelöſte vom 
6. Februar 1875). Während bei dem früheren 
Gejeß die betreffenden Ereigniſſe im Leben des 
einzelnen lediglih fortlaufend eingetragen 
wurden, aljo ſchon eine Berbindung zwiſchen 
den einzelnen Eintragungen des einzelnen, ge: 
ſchweige denn zwiſchen den Mitgliedern einer 
Familie oder gar einer ganzen Sippe, nicht vor⸗ 
handen war, ſchafft das neue Perjonenitands- 
gejeh das Familienbuch für jeden Deutſchen. Es 
wird auf den Standesämtern geführt und ent- 
hält beieinander ſämtliche Eintragungen über 
alle Kamilienangehörigen. Das deutihe Bolt 
wird dann in Zufunft über alle jeine einzelnen 
Bollsgensfien rafiih und erbgejundheitlid) 
ſchnell und gut Auskunft geben können. 


21. Dezember 1937: Das Gejeg über den 
Ausbau der Rentenverfihjerungen bringt neben 
rein jozialpolitiiden Mahnahmen auf) ebenſo 
wichtige bevölferungspolitiihe Beltimmungen: 
1. Den verfierten Arbeiterinnen wird ihre 

Heirat dadurch erleichtert, daß ihnen ihre 
a. eingezahlie Beitragshälfte erjtattet 
wird; 

2. wird die Wailenrente und der Kinderzuſchuß 
über das 15. Lebensjahr hinaus für die Zeit 
der Schul- und Berufsausbildung bis zum 
18. Lebensjahr (aud) bei Gebrechlichkeit) ge- 
währt; 

3. wird der Kinderzufhuh für Kinderreicdhe 
(vom dritten Kind an) erhöht; 

4. erhält die Witwe eines Arbeiters die Wit: 
wenrente auch dann, wenn jie zwar nicht 
invalide, aber mehr als drei Kinder zu 
erziehen hat; 

5. hat die WArbeitslofenverfiherung in den 
Sahren 1938 bis 1941 jährlih 270 bis 280 
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Millionen Reichsmark in ein Sondervermö⸗ 
gen des Reiches abzuführen, um die Kinder- 
beihilfen des Reiches an Finderreihe Fa⸗ 
milien in erheblihem Umfange zu erweitern. 


Mai 1938: Errichtung der eriten Bräuteſchule 
des Deutſchen Frauenwerles anf der JInſel 
Shwanenwerder bei Berlin. Weitere Bräute- 
it — werden in den Gauen er: 
richtet. 


13. März 1938: Mit Wirkung vom 1. April 
1938 bringt eine neue Verordnung eine weſent⸗ 
liche Erweiterung des Kreiſes derjenigen Fa—⸗ 
milien, die eine laufende Kinderbeihilfe erhal⸗ 
ten. Für die Sozialverſicherung ergibt ſich 
ferner eine weſentliche Erhöhung der Beihilfen. 
Sozialverſicherte erhalten monatlich je 10,— 
RM. für das dritte und vierte Kind und je 
20,— RM. für das fünfte und jedes weitere 
Kind. Dabei wird für Sozialverfiherte und 
Nichtjozialverjicherte die Eintommensgrenze für 
Gewährung von laufenden Kinderbeihilfen auf 
jährlich 8000,— NM. erhöht. 


27. April 1938: Errichtung eines freiwilligen 
zweijährigen Srauenhilfsdienites für Wohl- 
jahris- und Kranfenpflege durch die Reichs: 
frauenführerin. Bejondere Beachtung verdient, 
daß die Angehörigen des Frauenhilfsdienſtes 
nad) zweijähriger Tätigfeit bei Verheiratung 
ein nichtzurüdzuzahlendes Cheitandsdarlehen 


von 1000,— RM. erhalten. 


7. Juli 1938: Eine Berordnung zur Förderung 
der Landbevölferung ſchafft für dieſe tilgungs- 
freie Eheitandsdarlehen, zinsfreie bare Ein: 
rihtungsdarlehen und außerdem Einrihtungs- 


zuſchüſſe. | 


Jugenoͤſchutz: 


Seit 1934: Arbeit der Hauptſtelle Jugendhilfe 
im Hauptamt für Volkswohlfaährt der NSDAP. 
Dieje NSB.-Sugendhilfe arbeitet Heute ſchon 
mit Zehntaufenden von Bollspflegern und 
Bollspflegerinnen, von Helfern und Helferinnen 
und ſchafft jchnelle Hilfe bzw. beugt fommender 
Not Sugendlidher vor. 


5. Suni 1937: Verordnung über das Verbot 
von Beihäftigung Sugendliher bei den ſchweren 
— in Ziegeleien und verwandten Be 
trieben. 


1. September 1937: Bei jedem Landgeridt, 
bei dem ein Bedürfnis dafür beiteht, werden 
bejondere Sugendihuslammern eingerichtet. 


30. April 1938: Ein neues Jugendſchutzgeſetz 
verbietet grundjäglich Kinderarbeit (bis 14 Jah⸗ 
ren), jest das Schußalier von 16 auf 18 Jahre 
herauf, bringt eritmalig auch den Frühſchluß 
für Sugendlihe vor Sonn: und Feiertagen 
(14 Uhr!) und verhindert Nadtarbeit für Ju⸗ 
gendlihe (Sn Kraft ab 1. Sanuar 1939). 


Körperlihe Ertüchtigung 


28. April 1933: SW.-Gruppenführer v. Tiham: 
mer und Diten übernimmt als Reichsſport⸗ 
kommiſſar die Aufgabe, die deutſche Sport: 
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bewegung zu vereinheitlichen. Er ſchafft als 
Reichsſportführer aus den vielen vereins- und 


tonfeilionsmäßig ſowie politiſch zeriplitierten. 


Sportverbänden den „Deutihen Reichsbund für 
Reibesübungen“ (DRL.). 


28. November 1933: Erite Verfügung des 


Führers, über die Schaffung eines Sport- 


abzeihens der SU. 

15. Februar 1935: Zweite Verfügung des 
Führers bringt die Möglichkeit des Erwerbs 
des SA.⸗Sportabzeichens für alle Volksgenoſſen. 

18. März 1937: Berfügung der laufenden 
MWiederholungsübungen des SW. = Sport- 
abzeichens. € 

8. Mai 1938: Erite allgemeine Wieder: 
holungsübung des SW.-Sportabzeidhens für alle 
Träger des SA.⸗Sportabzeichens, bis auf An- 
gehörige der SS., Bolizei, NSKK. und RAD, 
die für fich jelbitändige Wiederholungsübungen 
durdhführen. Aktiver Dienjt in der Wehrmadt 
gilt gleichzeitig als Wiederholungsübung. 

12. Februar 1935: Geje über die Benrlau- 
bung von Angeitellten und Arbeitern für Zwede 
Der Reibeserziehung. 

22. Juni 1935: Anordnung eines Reichswett⸗ 
fampfes der SA.Stürme durch den Führer. 


3. Oktober 1935: Das Jungvollk erhält ein 
Reiftungsabzeidhen, Das jeder Pimpf von 12 
bis 14 Sahren dur eine weltanihaulidhe und 
förperliche Brüfung erringen Tann. 

21. Dezember 1935: Der Führer ſchafft die 
Reichsinſpektion für zivile Neit- und Yahraus- 
bildung. Der Reichsinſpekteur veranjtaltet all: 
jährlich Prüfungen zur Erlangung des „Neiter- 
ſcheines“. 


24. Februar 1936: Adolf Hitler befiehlt eine 
Reiitungsprüfung für alle SA.-Führer mit dem 
Ziel der Erringung der Lehr: und PBrüfungs- 
beredtigung für das SW.-Sportabzeihen unter 
verihäriten Bedingungen. — 

23. November 1936: Der Führer jhafft die 
„Nationalſozialiſtiſchen Kampfipiele“ im Nah: 
men der Reichsparteitage. 

Baldur v. Schirach ordnet an, daß alle 5J. 
Führer bis auſwärts zur Reichsjugendſührung 
in jedem Jahr die Bedingungen für den Führer⸗ 
zehnkampf der Hitler-Jugend zu erfüllen haben. 

7. April 1937: Ein Erlaß des Führers ſtellt 


feſt, dag die Reichsakademie für Leibesübungen 


eine Reichsbehörde und ihr Präfident der Neidjs- 
Iportführer iſt. 

9. September 1937: Der Führer legt anläßlich 
des „Neiisparteitages der Arbeit“ in Nürnberg 
den Grundftein zum Deutigen Stadion. 

Ferner: Arbeit der NS.-Frauenihaft und des 
Deutſchen Frauenwerls (beijonders in den Ab- 
teilungen: Bollswirtidaft — Hauswirtidait, 
Hilisdienft und Reichsmütterdienſt) jowie des 
Arbeitsdienites für die weiblihe Tugend. 

Arbeit des Raſſenpolitiſchen Amtes Der 


NSDAB., des Hauptamtes für VBollsgejundheit 


und des Reichsbundes der Kinderreihen nad) 
erbgejundheitlihen Geſichtspunkten. 

Hiliswerf „Mutter und Kind“ der NEL. 
(jährlih werden rund zwei Millionen Mütter 
und Kinder zur Erholung verjhidt). 

Die körperliche Ertühtigung iſt Grundlage 
aller Erziehungsarbeit der Bewegung und des 
Staates geworden (jiche 3. B. 98. Säule, 
Zandjahr, SA. SS., Bolitiihe Leiter, NERK., 
NSFR., Arbeitsdienit und Wehrmacht). 





Schrifttum zum Programmpunft 21: 


Zur Ergänzung und Vertiefung des Themas der vor⸗ 


liegenden Folge verweilen wir auf folgende im Schulungs⸗ 
brief bereits gebrachten Beiträge: | 

Mai 1934: Erbfunde und Raſſe. Septem- 
ber 1934: Volkspflege Dftober 1934: Raſſen⸗ 
und Erbpflege in der Geſetzgebung des Dritten Reiches. 
Dezember 1934: Familienpfleg. April 1936: 
Friedrich Ludwig Jahn — Maflenpflege in Deutid- 
land und m dr Weil Movember 1936: 


Bolt ohne Raum! Dezember 1936: Völkiſcher 


Lebeuswille und Wehrfraft. Februar 1937: Krone 

und Schleier — Die Frau im Mittelalter — Kirde und 

Frau im Mittelalter, Mär; 1937: Germaniſches 

Srauentum und unfere Zeit. Februar 1938: Deutid- 

lands Bevölkerungsdichte. 

Adolf Hitler: „Mein Kampf“ 

Insbeſondere Kapitel 11 im 1. Band: Volkund Raſſe. 
Diefe Ausführungen find ın einem Sonderheft mit einem Vor— 


wort von Reihsamtsleiter W. Groß zum Preiſe von 0,20 RM. 
erihienen. Zentralverlag der NSDAB., Münden-Berlin. 


Alfred Roſenberg: 
„Der Mythus des 20. Jahrhunderts“ 
* 


„Das Weſensgefüge des Nationalſozialismus.“ 
Preis 1,— RM. Zentralverlag der NEDAP., Münden-Berlin. 


„MS.-Bibliographie, 1. DBeiheft zur Mational- 
fozialiftifhen Bibliographie, Schrifttum über Fa— 
milie, Bolkf und Raſſe. 


Zujammengeltellt und begutachtet vom NS.-Lehrerbund, Reichs⸗ 
fachgebiet Raſſenfrage und vom Raſſenpolitiſchen Amt der NSDAP. 
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Einzelpreis 0,60 RM. Zentralverlag der NSEDAB., Franz Eher 
Nadhf., Berlin- Münden 1938. 
‚Schrifttum und Aufflärungsfloff zur 
Volkspflege“ 
Raſſenkunde, Raſſenpflege, Erbkunde, Erbpflege, Familien- 
kunde, Familienpflege. Von Dr. Falk Ruttke. 
Heft 8 der Schriftenreihe des Reichsausſchuſſes für Volksgeſund⸗ 
heitsdienft. Preis 0,10 RM 
Denker, Hans: Shrifttum und Aufflärungs- 
ftoff zur Volksgeſundheitslehre, Gefundheitspflege, beruf- 
liche Gefundheitsführung, Ernährungslehre, Körperihulung, 
Gefundheitsführung für Mutter und Kind, Bekämpfung der 
Volkskraͤnkheiten, Nettungswefen und Erfte Hilfen. 

1936, Heft 18 der Schriftenreihe des Reihsausihulles jür Volks— 
gejundheitsdienft. Doppelheft Preis 0,20 ARM. Beide zu beziehen 


vom Reihsausihur für Volksgelundheitsdienit, Berlin WB 62, 
Einemftraße 11 


„Raſſenkunde“ 
Eine Auswahl des wichtigſten Schrifttums auf dem Gebiet 
der Raſſenkunde, Vererbungslehre, Raſſenlehre und Be— 
völkerungspolitik. 

Ein beratendes Büherverzeihnis. Preis 0,60 RM. Inſtitut für 
Leſer⸗ und Schrifttumsfunde, Leipzig 1936. 


Meitere Hinweile auf das Schrifttum, insbejondere auf die Lehr- 
mittel, wie 


Wandkarten, Bildtafeln, Filme, Ausftellungen 
ujw. find in den anfangs zitierten Verzeichniſſen enthalten. 


„Zübhrerreden zum Winterhilfswerk“ 
1933 — 36. NEB.-Heft 1. 


Hilgenfeldt: „Bdee der nationalfozialiftiihen 
Wohlfahrtspflege” 
MNSB.-Heft 2. 32 Seiten, Dreis 0,30 NM. 
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— „Aufgaben der DS-Wohlfohrts.- 
pflege” ; 
NSD.-Heft 3. 16 Seiten, Preis 0,20 NM. 
„zeiftungen der NS.⸗Volkswohlfahrt“ 
NSVB..Heft 4, 40 Seiten, Preis 0,50 NM. 

Rauhecker: „Die NSB als Kulturträgerin” 
NSB.-Heft 5. 44 Seiten, Preis 0,40 NM. 

Alle: Schriftenreihe ver NSW. 

Zentralverlag der NSDAP., Fr. Eher Nachf., Berlin. 


Aus der Schriftenreihe des Reichsausſchuſſes für Wolke: 
geiumdheitsdienft nennen wir folgende Hefte: 

Heit 2. Aujoau und Au;gaben des Reichsaus chuſes für Volks— 

erg beim Reichs: und en Hinijterium des 
nnern. Mit Anhang Der öffentliche Gejundheitsdienft“. 

Heit 4 Die Bedeutung von Blut und Boden für Das deutjche 


Bolt. Von Minifterialdireftor Dr. med. Arthur Gütt, Berlin. 


Heft 5. Die Aufgaben der Frau für die Aufartung. Bon Elija- 
bet) von Barjewild 

Heit 6 Kinderreihtum / Bolfsreihtum. Bon Dr. Friedrih 
Burgdörfer, Berlin. 

— 7. Kunſt und Volksgeſundheit. Bon Wolfgang Willrich, 
Beriin. 

Heft 10. Zehn Gebote für die Gattenwahl. Nah Dr. Frig Hein» 
us, Berlin. 

Heft 12. Die Frau als Richterin über Leben und Tod ihres 
Bolfes. Bon Eva Kriner-Filher, Berlin. 

Heft 15. Die Verhütung erbfranten Nachwuchſes., Gejeg vom 
14 Juli 1933 und Verordnungen. Doppeibeft. “ 

Seft 17. Das Ehegejundheitsgejeg, mit Verordnungen und Über: 
ſichtstafel Von Dr. med. G. Friefe, Berlin. Doppelheft. 

Heft 19 Organifierte Abwehr der Alfoholihäden Bon Dr. Mar 
5.'her, Berlin. 

Heit 20 Kampf gegen die Fußſchwächen und ihre Folgen. Bes 
arbeitet von der Keichsarbeitsgemeinihaft zur Befämpfung des 
Arüppeltums. 

Heft 21. Die Tuberfuloje, ihre Entjtehung Verbreitung und 
B:efämpjung. Bon Dr. med. Ernit Geiffert, Berlin 

Heft 22. Das Schuldfonto der Gejhledhtstranfheiten Bon Prof 
Dr. med. B. Spiethoff, Leipzig. 

_ Heft 23. Der Krebs und Feine Belümpfung. Von Prof. Dr med 
Auler, Berlin. 

Heit 24 Die Bedeutung der Tabakfrage für das deutſche Bolt. 
Bın Medizinairat Dr. med. Boehnke, Springe (Deiiter). 

Heft 5 Grundfäklihe Fragen zur richtigen Volksernährung. 
Ven Dr agr. Hermann Ertel, Berlin 

Heft 27. Der Kampf gegen den Gebärmutterfrebs. Bon Prof. 
Tr med. 9 Martius, Göttingen. 

Heft 28. Die Geſchlechtskrankheiten und das Chegejundheitsgejeß. 
Von Dr, med. Florian Werr, Berlin. 

Bezugspreis des Einzelheites 0,IORM. — Zu beziehen vom 
Reihdsausihuk Tür VBolfsgelundheitsdienft, 
Berlin W62, Einemitraße 11. 


„DBartei, Gefundhbeitsführung, Altohols 
mißbrauch.“ Zu beziehen durd: 
Meichsitelle gegen Alkoholmißbrauch, Berlin-Dahlem. 


„Leib und Leben’ — Schriftenreihe 

Heft 1. Dr. W. Kraft: „Brot — Volksgeſundheit 
— Nahrunasfreibeit“ 

Heft 2. Dr. W. Kraft: „Deutihlands Nahrungs» 
freiheit‘ | 

Heft 3. Prof. Dr. Fr. Wirz: Geſunde und ge— 
fihberte Volksernährung“ 

Preis: 0,50 NM Müllerfhe Berlagsbuhhendlung, 
Dresden. - 

Die Hefte vertreten ernährungspolitifche Ziele der NEDAB 
und jtellen begründete Korderungen einer Berichtigung unjerer 
heutigen Ernährungsweiie. Diele Berihtiqung muß fommen, 
menn wir mit Erfolg gegen das ungeheure Anjteıgen der Zahn 
frankfheiten, Krebs- und StoffwedjelfranfHeiten, Herz: und Gefäß— 
feiden u a vorgeben wollen. 

Althaus, Herm.: ,NMationalfozialiftifihe Volks— 
wohlfahrt.“ Weſen, Aufgaben und Ausbau. 

In Shriften der Deutfhen Hochſchule für Politik. 
44 Seiten, Preis 0,EO RM, Junker & Dünnhaupt, Berlin, 


Baur, Erwin; Fiſcher, Eugen und Lenz, Fritz: „Menſch⸗ 
fihe Erblehbre und Raſſenhopgiene“ 

Band 1: Menihlihe Erblehre. 795 Seiten, Preis geb. 
17, — AM. Band 2: Menihlihe Auslefe und Maffen- 
bugiene, 593 Seiten, Preis geb. 15,30 AM, % F. Leh⸗ 
manns DBerlag, München. 

Die beiden Bände find jeit nunmehr zehn Jahren das Stan-= 
dardmwerf für das ganze Gebiet der Vererbungsiehre, Raljen- 
funde und Raffenhygiene aus der Feder der namhajtejten Autori— 
täten Belonders wichtig tit heute im erjten Teil der Band über 
Erbfranfheiten, am wichtigſten aber der ganze zweite Band, der 
alle Fragen der Raflenkygiene bis in das Weltanſchauliche hinein 
behandelt und aud weitgehend die raffiihe Entwidlung der ge- 
famten Aulturvölfer zum Bergleich heranzieht 
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Brandt, Artur: „Arbeitsihus und Geiund- 
hbeitsfühbrung” 
Leitfaden für Arbeitsfhuswalter und Betriebsführer. jugend- 


fchußgefeß mit Kommentar. 153 Seiten. Verlag des Deut- 


ihen Hygiene-Mufeums, Dresden. 

Friedrich Burgdörfer: 

„Aufbau und Bewegung der Bevölkerung“ 
Ein Führer dur die deutiche Bevölkerungsftotiftif und Be— 
völferungspolitif, 216 Seiten, Preis 840 NM. Verlag 
A. Barth, Leipzig 1935. 
„Bevölferungsentwidlung im Dritten 
Reich” 

Tatſachen und Kritif, 84 Seiten, Preis 2,40 NM. Ber: 
log C. Vowinkel, Heidelberg-Berlin 1937. 

„Bölter am Abgrund“, 

16 Seiten, Preis 2,20 AM. % F. Lehmanns Verlag, 
Münden 1936, 

„Volk ohne Jugend“ 

Geburtenihwund und Überalterung des deutihen Volks— 
förpers. Ein Problem der Volkswirtſchaft, der Sozial- 
politif und der nationalen Zukunft. 52 Seiten, Preis 6,50, 
geb. ,— NM. Verlag C. Vowinkel, Berlin, 4 Auf- 
lage 1937. | 

„Bolfs- und Wehrfraft” 


Krieg und Raſſe. 138 Seiten, Preis 2,70 NM. Verlag 


Alfred Metzner, Berlin. 

In diejen Werten gibt der befannte Bevölkerungswiſſenſchaftler 
und -politiker eine umfaljende Schau über die biologiſchen Urfahen 
und das geihichtlihe Werden und die Auswirkungen des Ge- 
burtenrüdganges auf den verihiedeniten Lebensgebieten. Der 
Verfaſſer begnügt id) jedoh nit mit diejer Analyje, fondern 
jtellt die nationalfozialiftilhe Forderung für die Bevölkerungs- 


politif heraus, die in wichtigen Teilabſchnitten ſchon verwirklicht 


wurden. 


Kühn, Alfred; Staemmler, Martin; Burgdörfer, Friedrih: 
Herausgegeben von Woltered: „Erbfunde, Noffen- 


pflege, Bevslferungspolitif” 
303 Seiten, mit Abb., Preis 11,— RM. 2. Auflage. 
Quelle & Meyer, Leipzig 1935, 

An eine zujammenfallende Hare Darjtellung der Ergebniſſe der Ber- 
erbungsforidung nad) dem neuejten Stande der Miltenihaft ſchließt 
ſich im zweiten Teil das Weſentliche der Raſſenkunde der euro- 
päinhen Böker. insbejondere des deutſchen Volkes. Die raſſen— 
hygieniſchen Grundsragen werden unter bejonderer Berüdfihtigung 
des nordilhen Gedanfens behandelt, der dritte Teil zeigt die Be- 
völferungsentwirtlung der europäiſchen Völker während des legten 
Sahrhunderts und die notwendigen Maßnahmen einer praktiſchen 
Bevötferungspolitif im neuen Neid. 

Wilhelm Frid: 

„Bevölferungs- und Raffenyolitif” 
Eriheint in der Reihe: Schriften zur politifhen Bildung. 
Preis 0,50 MM. Verlag Beyer, Langenfalza. 

Nah eıner Darftellung der Umſtände die die raſſiſche und erb- 
geiundheitliche Verſchlechterung des deutſchen Volkes herbeiführten, 
erflärt der Verfaſſer die aus der Erfenntnis diejer Tatſachen 
hervorgegangene Geſetzgebung, insbeſondere die zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes Der dritte Teil des fer brauchbaren 

I bringt Erläuterungen zur Ausführungsversrdnung diejes 

Tees. 

»Die Maffengefengebung des Dritten 
Reiches” 
Erfcheint als Heft 4 der Meibe „Hier ſpricht das neue 


Deutſchland“. Zentralverlag ver NSDAP. Frz. Eher Nachf. 


1934. Preis 0,20 NM. 

Frand, Rudolf: Ernähre dich rihtig” 

Eine volfsmediriniiche Anmeifung zur richtigen Ernährung. 
Preis 1,20 RM. Paul Müller, Münden 1937. 
„Beies zur Verhütung erbfranfen Nod- 
wudfeg” 

vom 14. Suli 1933 nebft Ausführungsverordnungen, Bearb. 
u, erl. v. Gütt, Nüdin und Ruttke. 418 Seiten, mit 
26 Abb., Preis 12, — RM. 2. Auflage J. 5. Lehmann, 
Münden 1936, 
„Körperformung, Raſſe, Seele und Leibes— 
übungen’ 


Hrsg. von Walter Jaenſch. Im zwei Teilen in einem Band. 


115 (112) Seiten, Preis 5,8O NM. Verlag Mesner, 
Berlin 1936, 
Im Dienite der Erziehung zur Einheit von gejundem Körper und 
ejundem Geijt werden hier die im Titel zum Ausdrud gebradten 
Fe behandelt. (Fortjegung im nächſten Heft) 
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Das deutjche Bud 


„Mann an der Fahne”, 


Kameraden erzählen von Dr. Ley. Aufgefchrieben von Walter 
Kiehl. Mit einem Vorwort von Neichspreffehef Dr. Dietrich. 


304 Seiten, Preis in Lwd. 4,80 NM. Zentralverlag der 


NSDAP., Franz Eher Nachf. G.m.b.H., Münden — Berlin 
1938. 
Wenn heute die Welt voll Bewunderung auf die großen natios 


naljozialijtiihen Schöpjungen und die Werte jteht, die im Dienjt 
aller ihafienden deutihen Menſchen itehen, wird au immer die 
Arbeit des Reichsorganijationsleiters der NSDAP. und Leiters 
der Deutjchen Arbeitsiront, Dr. Robert Ley, genannt, dem un— 
ermüdlichen Rämpjer um die Schaffung einer neuen Sozialordnung. 
In zwei bisher erihienenen Werften werden in zahlreihen Reden 
alle Arbeits: und Wirkungsgebiete der Deutihen Arbeitsfront 
gewürvigt und neue Probleme der Menjhenführung und Aus» 
leie aufgezeigt, die der Reichsorganijationsleiter aus fühniten 
Plänen Zug um Zug zur Tat werden läht. In dem neu vor- 
firaonden Merf aber wird aus Geipräden mit alten Kampf— 
gefährten. aus Bildern. Dokumenten und eigenem Erleben ein 
freffendes Bild vom Menjhen und Kämpfer Robert Ley geformt, 
deſſen Kriegsſchickſal, der Einjag in der Zeit der tieiften Er: 
niedrigung und Schmah Deutihlands „an die Stationen eines 
Weges führen, der eın Weg zum Führer war“. Wir empfehlen 
dDieles hodhinterefjante und bereits viel erwähnte Bud, weldes das 
Reben eines Mannes beichreibt, der in dem opferreichen Ringen 
für den Sieg unjerer Fahne an entiheidendem Poſten Itets in 
vorderiter Linie jtand, und deflen erfolgreiche Arbeit der Führer 
als das Werf eines Kämpfers bezeichnet, der es verjtanden hat, 
„ein fait unlösbar jheinendes Problem anzufallen und eine ges 
— Aufigabe mit einem grenzenloſen Idealismus zu ver 
wirflichen“ 


Kolbenheyer, E. ©.: 

„Die Kindheit des Paracelſus“ 
„Das Geſtirn des Paracelſus“ 
„Das dritte Reich des Paracelſus“ 


Jeder Band in Lw. 8,50 NM., alle drei Bände in Geſchenk—⸗ 
faflette 24, - NM. Gefamtauflage 103 000. Band I = 
375 Seiten, Band? = 481 Seiten; Band 3 = 400 Seiten. 
Verlag Albert Langen/Georg Müller, Münden. 


Alfred Roienberg, der dem „Paraceljus“ Kolbenheyers ſchon im 
„Mythus“ jeine hohe Anerkennung zutommen lieh, wies einmal 
auf die erfreuliche Tatſache des wachſenden Intereſſes der deutſchen 
Leferſchaft an den Lebensbeſchreibungen großer Perſönlichkeiten 
Hin Obiges außergewöhnliche Werk hat dieſe Entwicklung wejent- 
li mitgefördert. Es wird das durch ſeinen beſonderen erziehes 
tiihen Wert noch weiterhin tun, denn es iſt hier eines der 
gewaltigiten literariihen Unternehmen unferer Zeit, die Ges 
jamtdarjtellung des deutſchen Weiens, gewagt und 
gelungen. Die Unterhaltiamfeit des hiftoriihen Romans verbindet 
ji mit einer Fülle tiefer Gedanten und edler Anregungen, die 
ſowohl dur die außerordentlihe Kraft der dargeitellten Per: 
\önlihfeit, wie auch durch die Kraft der Daritellung ſelbſt ın 
ergreifender Form vermittelt werden. Hinzu fommt, daß hier dem 
ın vorliegendem „Schulungsbrief“ behandelten Ringen um die 
Bolfsgejundheit die hiftoriihe Schau vermittelt wird. Man wird 
die für diefes Werferforderliden Aufwendungen 
niht bereuen und fann mit dem Bude Freude und 
Segen zugleid ftiften. Es iſt ein bob über dem 
Alltag der Gegenwart fteehendes Werl, das Feier» 
ftunden und Ruhetage veredeln Tann wie nur 
wenige. 


Ziſchka, Anton: „Brot für zwei Milliarden 
Menſchen“ 
Der Kampf um die Nahrung der Welt 


Wilhelm Goldmann Verlag, Leipzig. 352 Seiten. Preis 
kart. 6,80 RM., Leinen 8,50 NM, 


Das neue Werk befaßt fi mit einem der wichtigſten Probleme 
unjeres Dajeins mit dem Kampf gegen Hunger, mit der Gorge 
um das täglihe Brot. Unendlich viele Einzelheiten und jüngite 
Ertenntnifje einer alten faljhen und einer neuen Lebensgeftaltung. 


Sie ergänzen die im anliegenden Schulungsbrief angeſchnittenen 
alten und neuen. Ernährungsprobleme (Artikel Dr. Vogel) in 
Form einer unerhört jpannenden Weltihau des Kampfes gegen 
den Hunger, jeine Helfer und feine erfolgreichiten Überwinder. 
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Jahrweiſer für das Jahr 1939 

gingen als an dieſer Stelle beſonders empfehlenswert ein, 
ſind aber aus Raumgründen nicht näher zu würdigen! 
„NSDaAp. Standartenkalender 193 
105 Seiten. Preis 1,80 NM. | | 

„SA -Kalender 1939" 

105 Seiten. Preis 1,89 NM. 

Neues Volt 1939% 

Abreißkalender des Naffenpolitiihen Amtes der NSDAP. 
Erſcheint in diefem Jahr in bedeutend vergrößertem Umfang, 


mit 53 Bildern in Kupfertiefdrud. inzelpreis 0,9 NM. 


„NS.⸗Frauenkalender“ 

Herausgegeben im Auftrage der NSDAP.-Neihsleitung, 
Meichsfrauenführung. Preis 1,50 RM. 

„Deutihes Landvolf 1939" 

Preis 1,80 MM. 

„Jungen — eure Welt!“ 

Das Jahrbuch der Hitler-Yugend. Heraus 


gegeben von Karl Lapper & Wilhelm Utermann. 490 Seiten. 


Preis: 5,50 RM. 


Mir fhafrten . 


Sahrbuh des BDM. 1939. 216 Seiten, Preis: 
1,50 RM. 
Sahrbud der Hıtler- Jugend 1939 
256 Seiten. Preis 150 RM. | 
„Wir folgen“ 
Jahrbuch der Jungmädel 1939. 226 Seiten. 
Preis: 1,50 NM. I 
„Jungvolk-Jahrbuch 1939 
256 Seiten. Preis; 1,50 RM. 

Alle Jahrweiſer im Zentralverlag der NSDAP. Franz 
Eher Nachf. Münden-DBerlin - 
„Deutiher Werkkalender 1939" 
Amtliher Tagesabreißkalender der Deutichen Arbeitsfront 
(5. Jahrgang). Verlag der Deutichen Arbeitsfront, Berlin E 2. 
Preis 3,— RM. 
„Kalender der Deutfhen Arbeit 1939 
Verlag der Deutihen Arbeitsfront, Berlin E 2, 147 Seiten, 
mit vielen Bildern. Preis kart. 0,50 NM. 
„Taſchenjahrbuch für den Einzelhbandels- 
faufmann 1939 
Verlag der Deutichen Arbeitsfront, Berlin E 2. 279 Seiten. 
Preis 1,— RM. = | 


„Sabrweifer für die Deutſche Wehr. 
macht 1939." Preis 2,— AM 


‚Deutiher Luftfohrstkalender 1939.“ Preis 


„BildEalender der Deutſchen Leibes- 
übungen 1939." Preis 2,— RM. 

uDas Ihöne Deutihland” Preis 2,— MM. 
Limpert Wandkalender 1939." Preis 


! — 
„Deutſcher Tierſchutz Bildkalender 1030.“ 
Preis 2,— NM. 
Alle fünf Kalender in 60 ausgefuht ſchönen Bildern, ſach— 
kundig ausgehählt. Verlag Wilhelm Limpert, Berlin SW 68. 


Zur vorliegenden Folge: | 


Der Beitrag Rudolf Ströbel: „GermanifhekXeibes- 
übungen durch 15 Jahrtaujende* it ein Auszug 
aus „Sport der Germanen“ (83 Seiten, Preis ,— RM.). Nor: 
diſcher Berlag Ernit Precht, Berlin. Wir verweilen empfehlend 
auf diejes Werk. 

Aufnahmen zu den Bildjeiten des vorliegenden Schu—⸗ 
Iungsbriefes jtammen von: Scherls-Bilderdienft (2), Weltbild (2); 
Argusfot (1); NRiebide (1); Westamp (1); Handke (3); Di 
Folo (7); Leonhardt (1); NReihsausidh. f. Volksgem. (1), Preſſe⸗ 
amt DAFZ. (3); Prop.-Amt DAF. (1); NSB. (3); Taubert- 
Neumann (1); Bittner (2); Gaubildarhino Bayı. Oſtmark (1); 
Maeſchke (2); Schirner (1); Zandesanitalt für Volkheitskunde (1). 


a —————— —— — — — — — —— — — — — — 


Auflage der November-Folge über 3,8 Millionen 


-Nahdrud, auch auszugsweile, nur mit Genehmigung des Verlages und der Shriftleitung. Herausgeber: Der Reihsorgant: 
lationsleiter — Hauptihulungsamt. Hauptigriftleiter und verantwortlid) für den Gejamtinhalt: Reihsamtsleiter Franz 9. Woweries, 


DR., Münden, Bareritraße 15, Fernruf 597 621; verantwortlih für Fragelalten: 


Hauptorganijationsamt der NSDAP., Münden. 


Berlag: Franz Eher Naht. GmbH., Zweigniederlajjung Berlin SW 68, Zimmeritr. 87—91 (Zentralverlag der NEDAB.), ernzuf: 11002. 
| Drud: M. Müller & Sohn RO., Berlin SWR. s rau N 
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Der politifche Sinn der Arbeit.... 5/38 
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Richard Steinle: | an 
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F. H. Quadflieg: 
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Bernhard Köhler: 2 
: Das Recht auf Arbeit “eos 72 ... 2 o 


Bernhard von Oterndorp: 
Arbeitsführung ſtatt lanfofe Birk 


ſchaft ⸗660 — .oo00% ee 
Hang Koch: — | | 


Die Ehren- und Difsiplinargerichts- 2 


barfeit der Deutichen Arbeitsfront 


Ernſt Shaar: — - 
Zuden im Einelhandel 


Günther Wißmann: | | 
Arbeitstag — Felerfag... onen — 
Die Feiertagsbezahlung 


Ernſt Ludwig Illinger: 


Recht auf Urlaub, Pflicht zur Lei⸗ 


Georg Haller: 


Der Jude ſcheut die Arbeit — — 
er will ſie beherrſchen 


Keichsſchulungsbriefe 


ſind das einzige amtliche, weltanſchauliche — — der Partei und 


ſchulungsbriefe eine felbftverftändliche, dienſtliche Pflicht. 


Ohne Ausnahme Jollten alle feit 1933 eingetretenen und bejonders alle 
im vergangenen und diefem Jahre in die Partei aufgenommenen Mitglieder 


| Bezieher der Reichsfhulungsbriefe fein. 


Darüber hinaus muß die reftlofe Erfafjung aller der Yoltsgenoffen ange⸗ 
ſtrebt werden, die Intereſſe an einer perſö önlichen Dertiefung der national- 
fozialiftifchen Meltanfhauung zeigen, oder in ihrem Tätigkeitsbereic, 
Menfchen führen und erziehen wollen. 


Der Reichsorganijationsleiter 


De. R. Ley 
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Stich⸗ und 
Schlagwort- 


Unſere Sammelmappe 


macht es jedem Bezieher des „Schulungsbriefes” leicht, - 
ih ein Hanoͤbuch der nationaljozialiftifchen Welt⸗ 


anſchauung anzulegen. Jeder Nationalſozialiſt braucht 


darum dieſe Sammelmappe. Der gediegene Rohleinen⸗ 
einband mit praktiſcher Stabbindeheftung iſt zum 


Preiſe von RM. 1,10 durch die ASDAP.-Ortsgruppen 
zu beziehen. 


find für folgende Jahrgänge 
lieferbar: 


1934/1935 . Preis 5 Pfo. 
we ,.,.., > 
BR... = 
1938 erfcheint in Kürze 






ezug ebenfall® durch Die 
Drtsgruppen 


FJederzeit vorrätig für die Jahrgänge az 
1934, 1935, 1936, 1937, 1938, 1939 | 





























J. der Hefchichte unferes Volkes wird 
das Jahr 1938 ein großes, unvergleichliches, 
ſtolzes Jahr fein! Im dieſem Fahre find 
die letzten fehändlichen Seiten aus dem 
Schichfalsbuch, das uns einft in Derſailles 
zugedacht war, herausgeriffen worden. 
Spätere Gefchichtsfchreiber werden feht- 
ftelten, daß die deutfche Motion wieder 
jurückgefunden hat zum Stande einer ehren 
hagten, großen Nation, daßunfere Gefchichte 
wieder eine würdige Befchichte gewordenift. 


Der — am 5.10. 1958 





- Titelfeite: Die Manrune, das bis in die jüngfte Steinzeit lückenlos zurückverfolgbare Sinnbild für 2 
Abwehr des Böfen und Schädlichen, zugleich Symbol des Kraftbewußtfeins und der Gefundheit,lebt auch. 
im Fachwerk alter Bauten fort. Die Einfaffung ift der Fries eines Kupferftiches von A.Boffe: „Der Aderlaß” 

(um 1650). Der Kupferftich von Albrecht Dürer auf Umfchlagfeite 2, ftammt aus dem Jahr 1520 








